
LORENZ

SOLL ICH EINES BRUDERS

Arbeitslosigkeit IN der Perspektiwe chrıistlıcher Ethıik

Einleitung
‚„‚Mit fünfzıg Jahren 1St INan doch noch keın alter Mann, da 1St einer doch

noch nıcht Ende Nach einer gewissen eıt fühlt [Nan sıch sehr unwohl
hbeı dem Gedanken, das Leben bıs seinem nde fristen. Nach EeIW.
fünf oder sechs Monaten beschleicht einen das Gefühl, INan habe 1m Leben
versagt.‘ So spricht einer, den InNnan genötigt hat, vorzeıtig in den ‚„„‚Ruhe-
stand‘®‘* gehen Aus seinen orten klıngt das seelısche Irauma, das dıe
Entlassung be1 ıhm ausgelöst hat Wirtschaftliche Not verschlımmert den
chmerz „Nun erhalte iıch NUur noch 520 Francs (französısche) 1mMm ona
Davon muß ich regelmäßıg einıge Versicherungsbeiträge bestreiten. 1es
ISt ziemlich dürftig für ıne neunköpfige Famlılıe. Sıe en mich aufgefor-
dert gehen, iıch hätte jedoch heber weitergearbeıtet.“‘

Dıe Arbeıitslosigkeit beeinträchtigt nıcht NUur das Leben direkt Betrof-
fener. uch das gesellschaftlıche Leben nımmt chaden ‚,Wır beobachten,
WI1IE der Rassısmus wıeder auflebt S o el beispielsweıise, dıe Jungen
Franzosen verlören iıhre Arbeıtsstelle, wenn S1e ıhren Wehrdienst ableısten,
während dıe Gastarbeıter ıhren Job enNnalten  .6 ‚„„Dıe eute werden egol1-
stisch. e  er sucht auf eıgene aus nach Arbeıt Seinen Freunden är
über verliıert InNnan keıin Wort Aaus lauter ngst, s1e würden sıch On dıe
leiche Arbeıtsstelle bewerben Das ISt schreckliıch ber 1St eben
jetzti® Massenarbeıtslosıigkeıit mt dıe Fähigkeıt der Jugend, eine beruf-
lıche Perspektive entwıckeln und damıt auch hre Neigung, sıch in Lehre
oder Schule engagıeren. ‚„‚Ihnen jede Motivatıion, sS1e en ınfach

1n den Jag hıneın, ohne ırgendwelche Zukunftsaussichten.‘‘
Dıese agen VO  >; Arbeıtslosen finden sıch in einer Studıe über assen-

arbeitslosigkeit . und gesellschaftlıche Verantwortung der Kırchen, dıe der
Lutherische eitbun: mit protestantischen Kırchen 1mM
Lothringischen Sta  ecken (Frankreıch Anfang der achtzıger a  re urch-
geführt hat.! Dıese Studıe zeigt, daß Massenarbeıtslosigkeıit dıe Famılıen
zerstört, Drogenkonsum und Kriminalıtät Ördert Arbeıtsplatzverlust C1-
höht dauerhaft bıs ZUT Wiıedereinstellung!) den Stress des Arbeıtslosen
und seiner Famlılıe. Dıes führt einer Ööheren Krankheits- und Sterbezıffer,
be1 den Kındern nachhaltıgen Entwicklungsstörungen.“ Massenarbeıits-
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losiıgkeıit schädıgt dıe Menschen in jeder Lebensphase, Fur dıe betroffene
Region bzw Gesellschaft bedeutet S1Ce 1ne Katastrophe.

1982 überschritt dıe Arbeitslosenrate 1n den USA ZU ersten Mal se1it
Jahren dıe Grenze VO'  —_ % er Erwerbstätigen. Im gleichen Jahr lag

dıe durchschnittliche Arbeıitslosigkeıit in der Europäischen Gemeinschaft
be1 11 %“ Ebenfalls 1MmM a  re 1982 erschıenen Berichte, wonach dıe S-
republı Chına nıcht mehr länger 1n der Lage se1n werde, jedem iıhrer Bur-
BCI einen Arbeıtsplatz garantıeren, und daß dıe Volksrepublık ın nächster
Zukunft MIt rund Miıllıonen Arbeıitslosen rechnen musse.

Von derartıgen Entwicklungen herausgefordert hat der LW 1983 he-
schlossen, INM! mMIt dem Internationalen Institut ZUE Erfoschung der
Arbeıitswelt eım Internationalen Arbeıtsamt 1n en ıne Studıe über dıe
ufgaben der Kırchen angesichts VO  >; Massenarbeıitslosigkeıit durchzuführen
Im Rahmen dieser Studıe sınd dıe folgenden sozıalethıschen Überlegungen
entstanden.

Was soll dıe Kırche un 1n eıner Gesellschaft, dıe VO Massenarbeıitslo-
igkeıt geschädıgt st? Oft wırd diese rage MI1t der Gegenfrage beant-
OoOrtet 59 gehört denn überhaupt den ufgaben der Kırche, sıch
MIt Problemen der Arbeıitsverteilung befassen? Ist das nıcht dıe Aufgabe
VO:  — Polıtiıkern und Ökonomen 1n Regierung und Verbänden>‘‘ In der Tatı
dıe primäre Verantwortung für dıe Schaffung VO  — Arbeıtsplätzen und für
dıe Verteilung bezahlter Arbeıt jegt be1 den Unternehmern, dem taz bzw
der Gesellschaft Und gerade WCNN über dıe Zuständigkeıiten arheıt be-
steht, ISt möglıch, sıch über dıe speziıfischen ufgaben und eran  OTF-
tungen der Kırche angesichts VO Massenarbeıitslosigkeit verständıgen:

Wegen des Leıdens, das urc Massenarbeıitslosigkeıit verursacht wird,
Jeg auf der Hand, daß Christen und Kırche iıne umfangreiche dıiakonı-
sche Aufgabe VOTLT sıch en Der Arbeıtslose 1St 88l besonderer Weıise
‚„‚Nächster‘‘. Dıe Studıe der Evangelıschen Kırche 1n Deutschland ‚„Solıdar-
gemeıinschaft VO  — Arbeıtenden und Arbeıtslosen“ VO  — 1982 (ıim folgenden:
‚„„‚Soliıdargemeinschaft‘‘) geht noch einen chrıtt weıter:

‚‚Besonders dıe längerfristige Arbeıitslosigkeit kann eıner ‚Grenzsıtua-
tıon‘ 1M Leben der Betroffenen werden, der dıe Kırche nıcht alleın 1ako-
nısch, sondern VOI em exıistenzıiell egegnen mu(ß Fur dıe Kırche geht
darum, miıtzuleıiıden mıt den Urc das Schicksal der Arbeıtslosigkeıit Ange-
fochtenen, dıe einahe alle nomınell der Kırche angehören un dıe alle VO  —

Christus erufen werden.‘‘
In der amerıkanıschen lutherischen Theologıe versteht InNnan dıe chriıst-

1E Auseinandersetzung mMi1t der Massenarbeıitslosigkeit als Aufgabe 1m
Rahmen der ‚‚Haushalterschaft‘“ (stewardshıp): ‚,‚Wır sollen gute Haushal-
ter Gottes se1n. 1es etrıtit sowohl dıe Art, WI1eEe WITr mıiıt der Schöpfung
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umgehen, als auch dıe Weıise, Ww1e WIr für unseTC weniıger erfolgreichen
Brüder un Schwestern SOTgECN Wenn WITLr als Kırche den Hungrigen

und den Dürstenden Wasser geben, dıe Nackten leıden SOW1e dıe
Kranken und Gefangenen besuchen sollen, dann wiırd dıe Nn Problematik
der Arbeıtslosigkeit für uns einer ethıschen un theologischen Frage,‘“+

Neben iıhrem Mitleıiıden und iıhrer dıakonischen Arbeıt kann dıe Kırche
auch Urc hre Verkündıgung einer Lösung der TODIEME beıtragen,
die sıch mMIt der Massenarbeıitslosigkeıit tellen Während dıe Aufgabe einer
gerechten Verteilung bezahlter Arbeit VOT em iıne rage des esetzes ISt,
enthullit sıch dem Chrıisten der Sınn VO  j Arbeıt eTSt 1mM Liıchte VO  — esetz
und Evangelıum.

Das kırchliche Verständnıiıs VO Arbeıt und soz1ıaler Gerechtigkeıit wırd be-
sonders da polıtıkrelevant, dıe Kırche ZU Forum wırd für den Aus-
tausch unterschiedlicher Problemlösungsvorschläge. 1€es erührt das Selbstver-
ständnıs der Kırche und stellt S1e VOT dıie Aufgabe, ıne multilaterale Kkommu-
nıkatıon über dıe Schaffung bezahlter Arbeıitsplätze un ıhre Verteilung
ördern. Dabe! wırd für die Kırche auch 1ne methodologische Aufgabe sıcht-
bar Wenn Ss1e eın 1SC begründetes Verständnıiıs VO  — Arbeıt und Gerechtig-
keıit normatıv auf dıe gegenwärtige Sıtuation beziehen will, bedarf S1e über
dıie Auslegung der chrıft und Tradıtion) hınaus auch einer klaren Analyse
der Sıtuatlion, ıhrer Ursachen un Entwicklungsmöglichkeiten. Deshalb MUuUS-
SCMN interdisziplinäre (z theologische, hıstorische, ökonomische un SOZ10-
logische) Überlegungen das Reden und Handeln der Kırche 1n ezug auf SC-
sellschaftspolitische TrobDleme begleiten. Dıe Entscheidung Zugunsten einer
estimmten sozlalwıssenschaftlichen Methode und damıt zugleic auf KO-
Sten konkurrierender Methoden) hat nıcht 1U praktische Folgen, sondern
auch grundsätzliıche Implikationen phiılosophischer un theologischer Natur.

Der vorlıegende Beıtrag nthält eshalb dreı Abschnıtte:
Überlegungen ZU!T

Bedeutung menschlıiıcher Arbeıt;
gerechten Verteilung bezahlter Arbeıt;
Problematik interdisziplinärer kırchlicher tudıen eıspie der Arbeits-
losıgkeit.
Zur Bedeutung der menschlichen Arbeıt

Arbeıt gehört den wesentlichen ollzügen menschlichen Lebens.
Wıe be1 en Themen, dıe Vo zentraler Bedeutung für dıe menschliche Ge-
sellschaft sınd en etiwa den Streit den Friıeden oder den
Schutz der Menschenwürde rallen auch be1 der Deutung menschlıcher
Arbeıt gegensätzlıche Meinungen und Werturteıile aufeinander:
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Bedeutet dıe Mühsal der Arbeıt schwerstes Übel, schicksalhaftes Ver-
hangnı1s, WI1eE dıe griechiıschen Denker (etwa omer, Hesiod und Eur1p1-
des) sahen?

Oder iSst dıe ual der Arbeıt olge eiınes göttlıchen Fluches ZUuUr Strafe
für dıe VO  > (JOTTt abgefallene Menschheıit?

Stellt dıe Arbeıt vielleicht eın Miıttel dar, für dıe eigenen Sunden
üßen, s$1e quası kompensieren un ZUTr: eigenen rlösung beıizutra-
gCNH, ıne 1C dıe seıit der Alten Kırche ın der römisch-katholischen Tradı-
tion ımmer wıeder vertreten wurde”

Oder verbürgt dıe gemeınschaftlıche Arbeıt un den Bedingungen
vergesellschafteter Produktionsmuiıttel gar dıe Selbsterlosung des Menschen
DON SeiINETr Entfremdung?

Ist es zulässıg, mensc  1C Arbeıt ausschließlich ökonomisch qals
‚„„Arbeiıtskraft “ 1n der Produktion und als ‚, Ware “ auf dem Arbeıtsmarkt

betrachten?
Oder kann der Chrıist dıe Arbeıt als Gottesdienst 1mM Alltag verstehen,

als Dıenst Mıtmenschen un als Mıiıtarbeıiıt ottes Schöpfung?
Dıieses breıite Spektrum unterschiedlicher und mıteinander weıthın

vereinbarer Interpretationen menschlicher Arbeıt, WI1IE sS1e auch heute noch
vertretfen werden, ordert dıe Christenheit einem klaren Wort dazu her-
aus, welche Bedeutung Ss1e der menschlichen Arbeıt beimißt un! welche
Interpretationen S1e für abwegig hält enn Wıe ımmer INnan dıe Bedeutung
der Arbeıt einschätzt, fallen damıt auch Vorentscheidungen für dıe
ethische Beurteilung der Arbeıitslosigkeıit SOWI1e für das, [Nan}n als nge'
rechte‘‘ Verteilung bezahlter Arbeıt akzeptieren eneıgt 1St.

Bıblıisches Verstandnıs der Arbeıt

Nach der chrıft 1St Arbeıit als eın Auftrag, Mandat Gottes den Men:
schen verstehen. Miıt seiner Arbeıt soll der Mensch Ottes fortdauern-
der Schöpfung miıtwiırken, ZU einen, ındem sıch und andere Menschen
adurch ernährt, und ZUuU anderen, indem urc seın Eıngreifen dıe elt
menschenwürdig gestaltet. Deshalb hat Gott dem Menschen Herrschaft
über einen Teıl seiner Schöpfung übertragen (Kulturbefehl, Gen K 28)
Arbeıt bedeutet also Gottesdienst und Dıenst Nächsten. e  er 1St Zu
Arbeıten (in welcher orm auch iımmer) berufen, jeder hat deshalb auch eın
Anrecht auf eine Arbeitsmöglichkeit. Dıe rühen Zeugnisse der alten Kırche
betonen dıe Arbeıitspflicht er Arbeitsfähigen. Darın, daß (GOtt selbst aAl-

beıitet, erweıst sıch dıe Arbeıt als eın es Gut dıe weıiß
daß der Mensch sıch ZUr Fristung seines Lebens keineswegs rein Passıv dem
Naturwüchsigen überlassen kann, sondern NC Arbeıt dıe ıhm VO  3 a  we
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vorgegebene, natürlıche elt planend umbiılden muß, s1e als seine Her
währte Lebensausstattung andeln: wahrzunehmen: Aufbruch des Bodens
ın der Fel  estellung, Gartenanlagen, Fällen VO  — Baumenvorgegebene, natürliche Welt planend umbilden muß, um sie als seine ge-  währte Lebensausstattung handelnd wahrzunehmen: Aufbruch des Bodens  in der Feldbestellung, Gartenanlagen, Fällen von Bäumen ... So ist die ele-  mentare Lebenswelt des Menschen von Jahwe von vornherein auf Arbeit hin  erschaffen, durch die der Mensch diese Lebenswelt mitgestaltet und verän-  dert  selbst das ursprüngliche, paradiesische Dasein des Menschen ist  durch die Arbeit gekennzeichnet (Gen. 2,15). Ja, Jahwe stellt nach bibli-  scher Sicht die elementaren Gewährleistungen für solche Umgestaltung be-  reit, und das schließt in dieser schöpfungsgemäßen Arbeitsbeziehung zur  Lebenswelt auch eine Objektivierung des Vorgegebenen durch das arbeiten-  de Subjekt ein, auch die Entwicklung von Techniken, von Werkzeugen,  von gestaffelten Arbeitsvorgängen  Insofern: sehen die Schöpfungstexte  den Menschen in seiner Geschöpflichkeit, die er mit allem Lebensrelevanten  teilt, nicht einfach als Naturwesen wie jedes andere, sondern in einer Son-  derstellung als Kulturwesen im Unterschied zu anderem Lebendigen, auch  wenn die Doppelseitigkeit dessen nicht verborgen bleibt.‘>  Gottes Ruhen am siebten Tag (Gen. 2,3) relativiert die Bedeutung der  Arbeit zugleich und verbietet es, sie zu verabsolutieren. Die Geschichte vom  Sündenfall erzählt, wie sich die Menschen von Gott entfernt, sich ihm ent-  fremdet haben. Nicht die Arbeit, wohl aber die damit verbundene Mühsal  gehört zu dem Fluch, mit dem Gott die menschliche Entfremdung bestraft  und besiegelt: die Schöpfung bäumt sich gegen den arbeitenden Menschen  auf, Darüber hinaus mißrät dem Menschen sein Beitrag zu Gottes fort-  dauernder Schöpfung, er gefährdet den Bestand der Erde durch die Weise,  in der er mit ihr umgeht. Die schuld- und schicksalhafte Entfremdung des  Menschen von Gott, von der Schöpfung und von sich selbst kann darum  auch nicht durch Arbeit und Leistung des Menschen, sondern nur durch  Vergebung überwunden und aufgehoben werden.  Jesus Christus hat Gottes Werk der Vergebung ausgeführt. Jesu Beruf und  Arbeit vollzog sich im Leiden. Die menschliche Arbeit und die damit ver-  bundene Mühe erfährt von daher einen neuen Sinn: dankbare Nachfolge  des gerechtfertigten Sünders. So verrichtet der Christ seine Arbeit nicht nur  aus Gehorsam gegenüber Gottes Auftrag, sondern auch aus Dankbarkeit  angesichts der geschenkten Erlösung.® In dieser Perspektive wird die mensch-  liche Arbeit als ein wesentliches Element der personalen Beziehung zwischen  Gott und dem Menschen sichtbar. Gerade wegen der personhaften Quali-  fizierung der Arbeit kollidiert das Evangelium Jesu Christi mit dem In-  stitut der Sklaverei. Der Sklave gilt als Sachbesitz seines Herrn. Sein Arbeits-  wert steht über seiner Bedeutung als Person und erdrückt sie.7  Die personhafte Würde des Menschen gilt der päpstlichen Enzyklika  „Laborem Exercens‘ als Angelpunkt für die Bewertung der menschlichen  175So 1St dıe ele-
mentare Lebenswelt des Menschen VO  — a  we VO  — vornhereın auf Arbeıt hın
erschaffen, durch dıe der Mensch dıese Lebenswelt miıtgestaltet un: veran-
dert selbst das ursprünglıche, paradıesische Daseın des Menschen ISTt
urc dıe Arbeıt gekennzeıichnet Gen 249 Ja, a  we stellt nach 1blı-
scher Sıcht die elementaren Gewährleistungen für solche Umgestaltung be-
reit, und das SC  1e in diıeser schöpfungsgemäßen Arbeıtsbeziehung ZU!

Lebenswelt auch ıne Objektivierung des Vorgegebenen uUure das arbeıten-
de Subjekt ein, auch dıe Entwicklung VOoO  e Techniken, VO: Werkzeugen,
VO  — gestaffelten Arbeitsvorgängen Insofern sehen dıe Schöpfungstexte
den Menschen 1n seiner Geschöpflichkeit, dıe mıt em Lebensrelevanten
teilt, nıcht ınfach als Naturwesen WwWI1e jedes andere, sondern in einer Son-
derstellung a1ls Kulturwesen 1m Unterschıed anderem Lebendigen, auch
WECNN dıe Doppelseitigkeit dessen nıcht verborgen bleibt.‘?

(‚ottes Ruhen sıebten Tag Gen 2:;:3) relatıvıert dıe Bedeutung der
Arbeıt zugleic un verbietet CS; Ss1e verabsolutıieren. Dıe Geschichte VO
Sündenfall erzählt, W 1e€ sıch dıe Menschen VO  —; GOtt entfernt, sıch ıhm ENT-
remdet en Nıcht dıe Arbeıt, ohl aber dıe damıt verbundene Mühsal
gehö dem uCcC mıiıt dem CGOtt dıe MeENSC  ıche Entfremdung bestraft
un besiegelt: dıe Schöpfung bäumt sıch den arbeıtenden Menschen
auf. Darüber hınaus m1ıßrät dem Menschen se1ın Beıtrag ottes fort-
dauernder Schöpfung, gefährdet den Bestand der rde urc dıe Weıse,
In der mıiıt ıhr umgeht. Dıe schuld- und schicksalhafte Entfremdung des
Menschen VOo Gott, VoO  3 der Schöpfung un: VO  —; sıch selbst kann darum
auch nıcht Hure Arbeıt und Leistung des Menschen, sondern NUuUr uUurc
Vergebung überwunden un aufgehoben werden.

Jesus Christus hat ottes erk der Vergebung ausgeführt. Jesu Beruf un
Arbeıt vollzog sıch 1m Leıden. Dıe mensc  ıche Arbeıt und dıe damıt VCI-
undene ühe rfährt VO er einen Sınn: an  are Nachfolge
des gerechtfertigten ünders So verrichtet der Christ seine Arbeıt nıcht NUur
aus Gehorsam gegenüber Oottes Auftrag, sondern auch Aaus$s an  arkeıt
angesichts der geschenkten Erlösung.® In dieser Perspektive wırd dıe mensch-
lıche Arbeıt als eın wesentlıches Element der personalen Beziehung zwıschen
OTtt und dem Menschen siıchtbar. Gerade der personhaften ualı-
fizierung der Arbeıt kollıdiert das Evangelıum Jesu Christı mıiıt dem In-
stitut der Sklavereıi Der Sklave gılt als Sachbesıitz seines errn Seıin Arbeıts-
err steht über seiner Bedeutung als Person un rdrückt sie /

Dıe personhafte Würde des Menschen gılt der päpstlıchen Enzyklıka
‚„„‚Laborem Exercens‘‘ als Angelpunkt für dıe Bewertung der menschliıchen
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Arbeıt: Dıe Enzyklıka betont, „daß dıe er‘ Grundlage für den Wert der
Arbeıt der Mensch selbst Ist, iıhr SubjektArbeit: Die Enzyklika betont, „daß die erste Grundlage für den Wert der  Arbeit der Mensch selbst ist, ihr Subjekt ... Zweck der Arbeit, jeder vom  Menschen verrichteten Arbeit — gelte sie auch in der allgemeinen Wert-  schätzung als die niedrigste Dienstleistung, als völlig monotone, ja als ge-  ächtete Arbeit —, bleibt letztlich immer der Mensch selbst.“® Entsprechen-  de Äußerungen finden sich in der EKD-Studie „Solidargemeinschaft von  Arbeitenden und Arbeitslosen‘‘:  „Die humane Bestimmung der menschlichen Arbeit ist im Schöpfungs-  und Versöhnungswirken Gottes begründet. Biblische Texte entfalten dies in  einer personalen und zugleich mitmenschlichen Dimension: Die Arbeit des  Menschen gehört zum Menschsein, das von der Gottebenbildlichkeit be-  stimmt ist. Alle Menschen zusammen haben den Auftrag Gottes, diese Erde  mitmenschlich und in Verantwortung vor den anderen Kreaturen zu gestal-  ten  Einen weiteren Akzent hat die Humanität der Arbeit in der Mit-  menschlichkeit von Arbeit ... Die Gemeinschaft gehört zur Arbeit von ihrem  Ursprung her. Diese Gemeinschaftlichkeit läßt das Zusammenwirken der  Gaben von Männern und Frauen, Alten und Jungen, Starken und Schwa-  chen zur Geltung kommen. —  Mitmenschlichkeit von Arbeit äußert sich biblisch unter anderem in der  Zweckbestimmung von Arbeit. Hier gilt es, in der Spannung der gegen-  sätzlichen Interessen, zwischen ökonomischen Notwendigkeiten und Hu-  manbedürfnissen standzuhalten, und das Sachgerechte und Menschenge-  rechte zugleich zu verwirklichen.‘‘  Auch nach dieser Studie ist der „Mensch wichtiger als Arbeit‘““?. Sie  wählt zugleich treffende Worte, um die „Doppelgesichtigkeit der Arbeit“ zu  beschreiben, die zur menschlichen Realität gehört, solange die Erlösung in  Christus noch nicht vollendet ist: „„‚Die menschliche Arbeit bedeutet nicht  nur Freude, sondern auch Daseinskampf. Sie kann von ‚Entfremdung‘  bestimmt sein, wenn sie fremdbestimmte, nicht sinnvoll empfundene  Tätigkeit ist. Menschliche Arbeit geschieht nicht nur im Zeichen des Erfolgs,  der Hoffnung und des Dienstes, sie ist zugleich auch von Konflikten zwi-  schen den Menschen und von Sinnlosigkeit bedroht. Schwierigkeiten der  Existenzsicherung und der Arbeitslosigkeit gehören in der Bibel mit zur  harten Realität der Arbeit.‘‘ Die Entfremdung des Menschen seit dem  Sündenfall schlägt sich auch in verantwortungslosem Verhalten in der Arbeit  nieder: „„Es kommt zu einem konkurrenzhaften, feindseligen Gegeneinander  in der Arbeit. Geltungs- und Besitzansprüche werden mit der Arbeit verbun-  den. Die menschliche Arbeit kann in ein übertriebenes, sinnloses Tun  abgleiten.‘“ 10  176Zweck der Arbeıt, jeder VO

Menschen verrichteten Arbeıt gelte S1e auch iın der allgemeınen Wert-
schätzung als dıe nıedrigste Dienstleistung, als völlıg O  y Ja als gC
äachtete Arbeıt bleıbt letztliıch ımmer der Mensch selbst.“® Entsprechen-
de Außerungen finden sıch 1ın der EKD-Studıe „Solidargemeinschaft VO  —

Arbeıtenden und Arbeıtslosen‘‘:
‚„Dıe humane Bestimmung der menschlıchen Arbeıt 1St 1M Schöpfungs-

und Versöhnungswirken (Gottes begründet. Bıblısche exte entfalten dies in
einer personalen und zugleıc mıtmenschliıchen Dımension: Dıe Arbeıt des
Menschen gehört Zu Menschseın, das VO der Gottebenbildliıchkeit be-
stimmt ISt. 1le Menschen INM en den Auftrag Gottes, diese Erde
mitmenschlıich und 1ın Verantwortung VOTr den anderen Kreaturen gestal-
ten Eınen weıteren Akzent hat dıe Humanıtät der Arbeıt in der Miıt-
mMenscC.  ıchkeıt VO  — ArbeıtArbeit: Die Enzyklika betont, „daß die erste Grundlage für den Wert der  Arbeit der Mensch selbst ist, ihr Subjekt ... Zweck der Arbeit, jeder vom  Menschen verrichteten Arbeit — gelte sie auch in der allgemeinen Wert-  schätzung als die niedrigste Dienstleistung, als völlig monotone, ja als ge-  ächtete Arbeit —, bleibt letztlich immer der Mensch selbst.“® Entsprechen-  de Äußerungen finden sich in der EKD-Studie „Solidargemeinschaft von  Arbeitenden und Arbeitslosen‘‘:  „Die humane Bestimmung der menschlichen Arbeit ist im Schöpfungs-  und Versöhnungswirken Gottes begründet. Biblische Texte entfalten dies in  einer personalen und zugleich mitmenschlichen Dimension: Die Arbeit des  Menschen gehört zum Menschsein, das von der Gottebenbildlichkeit be-  stimmt ist. Alle Menschen zusammen haben den Auftrag Gottes, diese Erde  mitmenschlich und in Verantwortung vor den anderen Kreaturen zu gestal-  ten  Einen weiteren Akzent hat die Humanität der Arbeit in der Mit-  menschlichkeit von Arbeit ... Die Gemeinschaft gehört zur Arbeit von ihrem  Ursprung her. Diese Gemeinschaftlichkeit läßt das Zusammenwirken der  Gaben von Männern und Frauen, Alten und Jungen, Starken und Schwa-  chen zur Geltung kommen. —  Mitmenschlichkeit von Arbeit äußert sich biblisch unter anderem in der  Zweckbestimmung von Arbeit. Hier gilt es, in der Spannung der gegen-  sätzlichen Interessen, zwischen ökonomischen Notwendigkeiten und Hu-  manbedürfnissen standzuhalten, und das Sachgerechte und Menschenge-  rechte zugleich zu verwirklichen.‘‘  Auch nach dieser Studie ist der „Mensch wichtiger als Arbeit‘““?. Sie  wählt zugleich treffende Worte, um die „Doppelgesichtigkeit der Arbeit“ zu  beschreiben, die zur menschlichen Realität gehört, solange die Erlösung in  Christus noch nicht vollendet ist: „„‚Die menschliche Arbeit bedeutet nicht  nur Freude, sondern auch Daseinskampf. Sie kann von ‚Entfremdung‘  bestimmt sein, wenn sie fremdbestimmte, nicht sinnvoll empfundene  Tätigkeit ist. Menschliche Arbeit geschieht nicht nur im Zeichen des Erfolgs,  der Hoffnung und des Dienstes, sie ist zugleich auch von Konflikten zwi-  schen den Menschen und von Sinnlosigkeit bedroht. Schwierigkeiten der  Existenzsicherung und der Arbeitslosigkeit gehören in der Bibel mit zur  harten Realität der Arbeit.‘‘ Die Entfremdung des Menschen seit dem  Sündenfall schlägt sich auch in verantwortungslosem Verhalten in der Arbeit  nieder: „„Es kommt zu einem konkurrenzhaften, feindseligen Gegeneinander  in der Arbeit. Geltungs- und Besitzansprüche werden mit der Arbeit verbun-  den. Die menschliche Arbeit kann in ein übertriebenes, sinnloses Tun  abgleiten.‘“ 10  176Dıe Gemeinschaft gehört ZU[: Arbeıt VO ihrem
Ursprung her Dıiese Gemeinschaftlichkeit äßt das Zusammenwirken der
en VOoO  - Mannern un Frauen, Alten und Jungen, tarken un: WAa:
chen ZUT: Geltung kommen.

Mıiıtmenschlichkeit VO  . Arbeıt außert sıch 1DU11SC. anderem 1n der
Zweckbestimmung VO  —3 Arbeıt. 1er gılt C in der Spannung der
sätzlıchen Interessen, zwıschen ökonomischen Notwendigkeıten un Hu-
manbedürfnıssen standzuhalten, und das Sachgerechte und Menschenge-
rechte zugleıc verwirklıchen.‘‘

uch nach dıeser Studıe 1ST der ‚‚Mensch wichtiger als Arbeit‘“?. Sıe
Wa zugleich treffende Worte, dıe „Doppelgesichtigkeit der Arbeıt‘“‘
beschreıben, dıe ZUr menschlichen Realıtät gehört, solange dıe Erlösung 1n
Christus noch nıcht vollendet ISt DiIre mMensCcC  ıche Arbeıt bedeutet nıcht
1Ur Freude, sondern auch Daseinskampf. Sıe ann VO  — ‚Entfremdung'
bestimmt se1ın, wenn S1e fremdbestimmte, nıcht siınnvoll empfundene
Tätigkeıit ISt Mensc  1C Arbeıt geschieht nıcht NUur 1m Zeichen des Erfolgs,
der offnung und des Dienstes, s1C 1ST zugleıc auch VO  —; Konflikten ZW1-
schen den Menschen und VO Sınnlosigkeit bedroht Schwierigkeiten der
Existenzsicherung und der Arbeıtslosigkeıt ehören in der mMi1t ZUL

harten Realıtät der Arbeıt.‘‘ Dıe Entfremdung des Menschen selit dem
Sündenfall schlägt sıch auch ın VCI'2.I'IIIWOI'UII'IgSIOSCI'II Verhalten 1ın der Arbeıt
nıeder: „„Es kommt einem konkurrenzhaften, feindselıgen Gegeneinander
1ın der Arbeıt. Geltungs- un Besitzansprüche werden mıt der Arbeıt verbun-
den Dıe mensc  1C. Arbeıt kann 1n eın übertriebenes, sınnloses Iun
abgleıiten.‘
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Problematiısch IN bhıblıischer PerspekR F1VE

Aus dıesen Überlegungen ergıbt sıch, welchen Interpretationen e1in bıb-
1SC egründetes Verständnis VO menschlıcher Arbeıt nıcht zustımmen
kann

In vielen Kulturen, besonders ausgepragt in denen des alten Griechen-
land sSOw1e des antıken Kom galt bzw gılt auch heute noch MENSC  ıche (0be
sonders manuelle) Arbeıt als entwurdıgend, den Wert des Menschen m1n-
ern Dıese Einstellung widerspricht VOTLr em der bıblıschen Vorstellung
VOoO Mandat ottes den Menschen, seiner fortdauernden Schöpfung
im Sınne des sogenannten Kulturbefehls bewußt gestaltend miıtzuwirken.

Asketische Tradıtionen finden sıch in zanireıchen Reliıgionen. Der
Grundgedanke ISt abe1, daß der Mensch urc eigene Errungenschaften

seiner Erlosung einen entscheidenden Beıtrag erbringen könne. Arbeıits-
un andere Leistungen spielen eine zentrale ın olchen Relıgionen.
1es widerspricht der bıblıschen 1C Seit dem Sündenfall 1St der Mensch
VO  - seinem chöpfer, VO der Schöpfung un VO sıch selbst entfremdet.
Dıe Arbeıt bleibt davon nıcht verschont. Dıe Wırklıchkeit menschlıcher
Arbeıt ISt nfolge menschlıcher Schuld VO Zweıdeutigkeit gezeichnet.
Durch Arbeıtsleistung äßt sıch das Heıl nıcht verdienen. Nur dıe Vergebung
menschliıcher Schuld urc Gott eröffnet den Weg iıhm un einem Le-
ben nach seiınem Willen.11

Wenn sıch nach bıblıscher Auffassung 1ın der menschliıchen Arbeıt dıe
Gottähnlichkeit des Menschen manıfestiert, wenn Arbeıt Miıtwiırkung
der fortdauernden Schöpfung un zugleic an  are Nachfolge des leiden-
den Gottessohnes, also Bestandteıl der personalen Gott/Mensch-Beziehung
ISt, stellt dıe Bewertung menschlıcher Arbeıt auSSC  1eßlıch Aau$ materiell-
ökonomischer Perspektive ıne unannehmbare Verkürzung dar Dıe eduk-
tiıon der menschlıchen Arbeıt auf hre Bedeutung als HaRtor:; iIm OodukR-
tOoNnsSprozeß un als Ware auf dem Arbeıtsmarkt wıderspricht der mensch-
lıch-personalen Bewertung der Arbeıt 1n der

Der Soziologe Max Weber hat 1n seiner Studıe ‚„Dıe protestantische
und der Geıist des Kapıtalısmus" nachzuweiısen versucht, daß dıe Ratıionalıtät,
auf der jenes ökonomische basıert, das den Menschen 1Ur noch ın
reduzilerter orm 1n Rechnung tellt, 1m Mutterschoß eınes säkularısıerten
Calvinismus und des Purıtanısmus herangewachsen sei. 12 Ratıonelle Arbeıts-
organısatıon, Steigerung VO Produktivıtät un Gewinn 1m en Industrie-
Kapitalismus verdanken sıch nach Webers Auffassung ursprünglıc einem
lıgiösen Motiv Reformierte Christen, sofern sS1e VO Calvıiınısmus epragt
n’ gerieten urc den Glauben dessen Lehre VO  - der Prädestination
(zum ewiıgen Heıl bzw ZUT!T Verdammnıs) un anhaltenden psychischen
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Druck Dıe Furcht, INan könne ZUTr: Verdammnıs bestimmt se1n, nährte das
Bestreben, sıch Brc wirtschaftliche Erfolge Anhaltspunkte dafür schaf-
fen, daß [Nan für das ewıge Heıl auserwählt sel. Im Unterschıe ZU!T Selbst-
rechtfertigung urc gute Werke geht 6S be1 dieser Einstellung nıcht darum,
sıch das Heıl urc eigene Leistung verdienen, sondern sıch der eigenen
rwähltheıit vergewiıssern. Gemeinsam ISt beiıden Verhaltensweisen jedoch
das Bestreben des Menschen, UuUrc eigene Leistung VO  - dem verob-
jektivieren und verfügbar machen, ausschlıeßlich aus Gottes unverfüg-
barer Gnade empfangen werden kann. Versuche des Menschen, das Heıl VCTI-

fügbar machen, führen eın sachliıches Oment in dıe Gott-Mensch-Bezıie-
hung ein, das mit ıhrem prinzipie: personhaften Charakter unvereıiınbar 1St
Tendenzıe sıch der Mensch Ottes Stelle, Wenn versucht, aus$s

eıgenen tücken dıe un bzw seine Entfremdung VO  — Gott und VO  — sıch
selbst überwınden. Grundsätzlıc esehen spielt el ıne untergeord-
nete olle, WCNnN sıch dıe einzelnen Wege menschlıicher Selbsterlösungsver-
suche AA erheblich voneınander unterscheıiden: moralısche Leıistung, reliı-
g1ÖöÖSeE Vırtuosıität, meditatıv-mystische Gottwerdung des Menschen, wiırt-
schaftlıcher olg, Arbeitsleistung oder revolutionäre Errungenschaften des
Menschen, der wähnt, auf polıtıschem und teilweıse mılıtäriıschem) Wege
seine Entfremdung überwiınden können.

Miıt dem Taylorısmus hat dıe marxiıstisch-leninıstische Organısation der
Arbeıt VO Kapıtalısmus Prinzıpien übernommen, dıe nach Max Weber iın
einem säkularısıerten Erbe des Calvinısmus wurzeln.

Sollte Webers umstrittene These historisch zutreffen, ware dıe heutige
Menschheıt MmMIt den Problemen einer gigantischen äresie 1n arelıg1öser
und wissenschaftlicher Verkleidung konfrontiert: A JDer Kapıtalısmus hat
ekanntlıc als System, als wirtschaftlich-soziales System, seinen gCeNAUCH,
geschichtlich gewachsenen Inhalt aus$s der Gegenüberstellung Z ‚Sozıalıs-
Mus und ‚Kommuniısmus’. och 1m Licht der Analyse der grundlegenden
Wiırklıiıchkeit 1mM wiırtschaftlıchen Prozeß und VOT em in der
Struktur der Produktion eben der Arbeıt 1St Ccs angebracht zuzugeben,
daß der Irtum des primitiven Kapıtalismus sıch berall dort WwıederhNolen
kann, der Mensch in irgendeıiner Weıse dem Gesamt der materiellen Pro-
duktionsmıittel gleichgeschaltet und W 1€e ein Instrument behandelt wiırd
und nıcht entsprechend der wahren Würde seiner Arbeıt, das el als ihr
Subjekt und Urheber, un eben adurch als wahres 1e] des ganzcnh Pro-
duktionsprozesses.‘‘ 13

Karl Marx selbst hat m1t seiner phılosophiıschen Bewertung der Arbeıt
die Reduktion ıhrer Bedeutung auf ‚„‚Arbeıtskraft“ und ‚,‚Ware‘‘ Pro

testiert. Im System marxıstischen Denkens erhält dıe gemeıinschaftlıche
Arbeıt mıiıt vergesellschafteten Produktionsinstrumenten jedoch Nu  >; wiıeder-
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einen Stellenwert, der dem der Sakramente In der christlıchen Tradıtion
vergleichbar 1St

ach Marx 1St der Mensch, erarbeıtet. Dıe Arbeıt konstituiert
den Menschen. Sobald I1u  - der Arbeıtende nıcht (mehr) 1mM Besıtz der Ar-
beitsinstrumente 1St, sıeht sıch, ıll 4 arbeıten, den Bedingungen dessen
unterworfen, der über dıe Arbeıtsinstrumente verfügt un Ss1e ZU!T Verfü-
gung stellt Der Arbeıts- DZw Produkti:onsmuittelbesitzer bestimmt be1-
spielsweıse, mit dem VO Arbeıter geschaffenen ‚‚Mehrwert‘“‘ geschieht.
‚„‚Marx unterscheidet 1M Kapıtalısmus zwıschen einer Entfremdung der
Arbeıt und einer Entfremdung des Arbeıtsproduktes. Dıe Entfremdung der
Arbeıt erg1 sıch au$s dem Zwang, den Lebensprozeß in den
Dıenst der Arbeıt un der Reproduktion der Arbeıitsfähigkeit tellenum einen Stellenwert, der dem der Sakramente in der christlichen Tradition  vergleichbar ist:  Nach Marx ist der Mensch, was er erarbeitet. Die Arbeit konstituiert  den Menschen. Sobald nun der Arbeitende nicht (mehr) im Besitz der Ar-  beitsinstrumente ist, sieht er sich, will er arbeiten, den Bedingungen dessen  unterworfen, der über die Arbeitsinstrumente verfügt und sie zur Verfü-  gung stellt. Der Arbeits- bzw. Produktionsmittelbesitzer bestimmt bei-  spielsweise, was mit dem vom Arbeiter geschaffenen ‚„Mehrwert“ geschieht.  „Marx unterscheidet‘ im Kapitalismus zwischen einer Entfremdung der  Arbeit und einer Entfremdung des Arbeitsproduktes. Die Entfremdung der  Arbeit. ergibt sich aus dem Zwang, den gesamten Lebensprozeß in den  Dienst der Arbeit und der Reproduktion der Arbeitsfähigkeit zu stellen ...  Das Produkt ist dem Arbeiter fremd, da es in seiner Erscheinungsform als  Tauschwert auf dem Markt den Profit des Kapitalisten steigert ... Die dop-  pelte Entfremdung manifestiert sich also in einer doppelten Trennung:  derjenigen der Arbeit vom Lebensvollzug und derjenigen des Arbeitspro-  dukts von der Arbeit.‘“ 14  Wenn so die Grundursache menschlicher Entfremdung im privaten Kapi-  talbesitz zu finden ist, dann ist die Überführung der Produktionsmittel in  Gemeineigentum, ihre Vergesellschaftung, die Voraussetzung für die Über-  windung der Entfremdung, eine erlösende Tat. Vollständig überwunden wird  die Entfremdung nach Marx erst nach der Vergesellschaftung: im Prozeß ge-  sellschaftlicher Arbeit auf der Grundlage des Gemeineigentums an Produk-  tionsmitteln wird der neue Mensch geschaffen. Paul Tillich hat gezeigt, daß  der Begriff der Entfremdung im Marxismus wesentlich jene Phänomene ab-  deckt, die im Christentum mit Sünde bzw. Erbsünde bezeichnet werden, 5  Wenn man diese Analogie weiter zeichnet, so entspräche der Überwindung  der Sünde am Kreuz die einmalige Erlösungstat der Vergesellschaftung der  Produktionsmittel. Wie nun die Heilstat am Kreuz im Sakrament zugeeig-  net wird, so werden nach marxistischer Vorstellung die Früchte der Befrei-  ung im Prozeß gesellschaftlicher Arbeit angeeignet. Arbeit in der sozialisti-  schen Übergangsgesellschaft zum Kommunismus gewinnt dann eine Bedeu-  tung, die derjenigen christlicher Sakramente vergleichbar ist. In biblischer  Perspektive erweist sich eine solche Deutung menschlicher Arbeit als Über-  bewertung und Verabsolutierung. Nach der Schrift ist es dem Menschen  nicht gegeben, aus eigener Kraft die Macht der Sünde bzw. der Entfremdung  zu überwinden. Nicht einmal beitragen kann der Mensch zu seiner Erlösung,  weder durch „gute Werke‘“ noch durch Arbeit.  Ein biblisch begründetes Verständnis der Arbeit vermag die menschliche  Vernunft zu befreien von Vorstellungen, die mit einer Unter-, Über-, in je-  dem Fall aber Fehlbewertung menschlicher Arbeit einhergehen. Indem die  179Das Produkt 1St dem Arbeiter rem da 6s In seıner Erscheinungsform als
Tauschwert auf dem Markt den Profit des Kapıtalısten steigertum einen Stellenwert, der dem der Sakramente in der christlichen Tradition  vergleichbar ist:  Nach Marx ist der Mensch, was er erarbeitet. Die Arbeit konstituiert  den Menschen. Sobald nun der Arbeitende nicht (mehr) im Besitz der Ar-  beitsinstrumente ist, sieht er sich, will er arbeiten, den Bedingungen dessen  unterworfen, der über die Arbeitsinstrumente verfügt und sie zur Verfü-  gung stellt. Der Arbeits- bzw. Produktionsmittelbesitzer bestimmt bei-  spielsweise, was mit dem vom Arbeiter geschaffenen ‚„Mehrwert“ geschieht.  „Marx unterscheidet‘ im Kapitalismus zwischen einer Entfremdung der  Arbeit und einer Entfremdung des Arbeitsproduktes. Die Entfremdung der  Arbeit. ergibt sich aus dem Zwang, den gesamten Lebensprozeß in den  Dienst der Arbeit und der Reproduktion der Arbeitsfähigkeit zu stellen ...  Das Produkt ist dem Arbeiter fremd, da es in seiner Erscheinungsform als  Tauschwert auf dem Markt den Profit des Kapitalisten steigert ... Die dop-  pelte Entfremdung manifestiert sich also in einer doppelten Trennung:  derjenigen der Arbeit vom Lebensvollzug und derjenigen des Arbeitspro-  dukts von der Arbeit.‘“ 14  Wenn so die Grundursache menschlicher Entfremdung im privaten Kapi-  talbesitz zu finden ist, dann ist die Überführung der Produktionsmittel in  Gemeineigentum, ihre Vergesellschaftung, die Voraussetzung für die Über-  windung der Entfremdung, eine erlösende Tat. Vollständig überwunden wird  die Entfremdung nach Marx erst nach der Vergesellschaftung: im Prozeß ge-  sellschaftlicher Arbeit auf der Grundlage des Gemeineigentums an Produk-  tionsmitteln wird der neue Mensch geschaffen. Paul Tillich hat gezeigt, daß  der Begriff der Entfremdung im Marxismus wesentlich jene Phänomene ab-  deckt, die im Christentum mit Sünde bzw. Erbsünde bezeichnet werden, 5  Wenn man diese Analogie weiter zeichnet, so entspräche der Überwindung  der Sünde am Kreuz die einmalige Erlösungstat der Vergesellschaftung der  Produktionsmittel. Wie nun die Heilstat am Kreuz im Sakrament zugeeig-  net wird, so werden nach marxistischer Vorstellung die Früchte der Befrei-  ung im Prozeß gesellschaftlicher Arbeit angeeignet. Arbeit in der sozialisti-  schen Übergangsgesellschaft zum Kommunismus gewinnt dann eine Bedeu-  tung, die derjenigen christlicher Sakramente vergleichbar ist. In biblischer  Perspektive erweist sich eine solche Deutung menschlicher Arbeit als Über-  bewertung und Verabsolutierung. Nach der Schrift ist es dem Menschen  nicht gegeben, aus eigener Kraft die Macht der Sünde bzw. der Entfremdung  zu überwinden. Nicht einmal beitragen kann der Mensch zu seiner Erlösung,  weder durch „gute Werke‘“ noch durch Arbeit.  Ein biblisch begründetes Verständnis der Arbeit vermag die menschliche  Vernunft zu befreien von Vorstellungen, die mit einer Unter-, Über-, in je-  dem Fall aber Fehlbewertung menschlicher Arbeit einhergehen. Indem die  179Dıe dop-
pelte Entfremdung manıfestiert sıch also ın einer doppelten rennung:
derjenigen der Arbeıt VO Lebensvollzug und derjenıgen des Arbeıtspro-
ts Von der Arbeit ‘“ 14

Wenn dıe Grundursache menschlicher Entfremdung 1mM privaten Kapı-
talbesitz finden ist, dann ISt dıe Überführung der Produktionsmittel 1n
Gemeineigentum, ıhre Vergesellschaftung, dıe Voraussetzung für dıe Über-
wiındung der Entfremdung, eine erlösende Vat Vollständig überwunden wırd
dıe Entfremdung nach Marx erst nach der Vergesellschaftung: 1m Prozeß BC-
sellschaftlicher Arbeıit auf der Grundlage des Gemeıineigentums Produk-
tıonsmuitteln wırd der NCUC Mensch geschaffen. Paul Tıllıch hat gezeigt, daß
der Begriff der Entifremdung 1m Marxısmus wesentlich jene Phänomene ab-
eckt, die 1im Christentum mıit Sünde bzw TDsunde bezeichnet werden. ®
Wenn INan diese nalogıe weıter zeichnet, entspräche der Überwindungder un Kreuz dıe einmalıge Erlösungstat der Vergesellschaftung der
Produktionsmittel. Wıe U die Heılstat Kreuz 1im Sakrament ugee1g-
net wiırd, werden nach marxiıstıiıscher Vorstellung dıe Früchte der Befrei-
ung 1m Prozeß gesellschaftlicher Arbeıt angeeignet. Arbeıt 1ın der soz1alısti-
schen Übergangsgesellschaft ZUuU Kommunismus gewınnt dann eiıne Bedeu-
tung, dıe derjenigen christlıcher Sakramente vergleichbar ISt In bıblischer
Perspektive erweıst sıch ıne solche Deutung menschlicher Arbeıiıt als Über-
bewertung un! Verabsolutierung. Nach der chrıft ISt dem Menschen
nıcht egeben, aus$s eigener Kraft die Macht der un: bzw der Entfremdungüberwinden. Nıcht einmal beitragen annn der Mensch seiner rlösung,weder durch „„gute Werke*‘‘ noch Uurc Arbeıt

Eın bıblisch begründetes Verständnis der Arbeıt veCImag dıe mensc  1C
Vernunft befreien VO  — Vorstellungen, dıe mıiıt einer nter-, Über-, 1n }e-dem Fall aber Fehlbewertung menschlıicher Arbeıt einhergehen Indem dıe
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Reformatıon wI1e auch Stellungnahmen aus der römiısch-katholische
Kırche der Gegenwart be]l iıhrem Verständnıis menschliıcher Arbeıt VOoO

Nächsten bzw VO Menschen als Person ausgeht, eröffnet sıch eın Weg,
dıe empirısch varıatıonsreiche Bedeutung VO  - Arbeıt W1e auch VO Arbeıts-
losıgkeıit AUuUs$s der Perspektive der unmıiıttelbar Betroffenen rheben

Dıe sozlalpsychologische Studıe un der Bevölkerung der Täler VO

rne un! Fensch in Lothringen (Frankreıch), durchgeführt 1im Auftrag
des Lutherischen Weltbundes sSOwIl1e der protestantischen Kırchen ıIn saß-
Lothringen, rhellt dıe vielfältige Bedeutung bezahlter gewerblıcher Arbeıt
Ww1e auch der Massenarbeıitslosigkeıt für dıe Menschen 1n jener Region:

Dıe gewerbliche Arbeıt definij:erte weıtgehend dıe sozlale, famılıäre
WI1E auch persönlıche Identität der Arbeıter. Dıe gewerblıche Arbeıt C1I-

möglıchte Zukunftsperspektiven, Planung, Kontakte un: Kommunıikatıiıon.
ogar kulturelles Leben und Sıinnangebote erfolgten 1im organısatorischen
Zusammenhang mMI1t der Arbeıtswelt jener Gegend. Wert und ellung des
aters 1n der Famlılıe W Aaren 1n em aße abhängıg Vo  — seiıner Bedeutung
als Arbeıter 1in der Produktion. Das ökonomische und soz1ıale Gewicht der
ater bot der Jugend ine Zukunftsperspektive SOWI1eE dıe Motivatıon, iıhr
Leben VO dieser sozıalen Perspektive her gestalten. Fur andere Wl dıe
gewerbliche Arbeıt auch Quelle negatıver Erfahrungen: als ungerecht CIND
undene Entlohnung, schlechte Behandlung MTC alteingesessene ollegen,
urc Vorgesetzte, Entfremdung VO  — der eigenen Famliılıie, VOT em den
Kındern dıes sınd Klagen, dıe sıch neben anderen In den nıchtdirektiven
Interviews jener sozilalpsychologischen Studıe Wort melden 16

Es geht dieser Stelle nıcht eine vollständıge Erfassung der soz1al-
psychologischen Funktion gewerblıcher Arbeıt für dıe arbeıtende Bevöl-
kerung. Dıe Absıcht der hıer festgehaltenen Ergebnisse 1Sst 6S vielmehr, dıe
1e der Bedeutungen festzuhalten, dıe gewerbliche Arbeıit für den
Arbeitnehmer gewiınnen kann. Dıe Studienergebnisse erweısen, daß dıe
Bedeutung gewerblicher Arbeıt weıt über dıe reine Sıcherung der physıschen
Existenz hinausreicht.

Welche Bedeutung der Verlust einer festen tellung innerhal des gewerb-
lıchen Arbeıtslebens für den Betroffenen hat, wurde bereıits in den einle1-
tenden Zitaten veranschaulıicht.

Zur gerechten Verteilung bezahlter Arbeıiıt

Angesichts der zentralen Bedeutung gewerblıcher Arbeıt für den Men:-
schen, die sıch sowohl 1S5C als auch empirisch belegen Jäßt, der
Kırche dıe Aufgabe Z auf ıne gerechte Verteilung bezahlter gewerbl:ı-
cher Arbeıt im natıonalen un internationalen Maß®stab drıngen Der
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Eınsatz für sozıale Gerechtigkeıit gehört Zu Apostolat der Kırche, ıhrem
Verkündigungsauftrag. Gegenstand kırc  ıcher Verkündıgung sınd dıe be-
freiende Gnade ottes gegenüber dem Menschen SOWI1eEe dıe Konsequenzen,
dıe sıch aus$s diıeser Botschaft für eın Zusammenleben der Menschen CTBC-
ben Im Ööffentlicher Stellungnahmen isSt der uUSsus polıtıcus eg1s rich-
tungsweısend. Wenn sıch dıe Kırche für ‚„„sozlale Gerechtigkeıit“ einsetzt,

MU. S1E verdeutliıchen, S1CE un Gerechtigkeıit versteht. 1es 1ISt VOT

em uch eshalb notwendig, weiıl sehr verschiedenartige un einander
ZU eıl aUSSC  1eßende Verständniısse VO  . Gerechtigkeıit 1mM chwange
sind. Angesıchts einer babyloniıschen Sprachverwirrung über Grundbegriffe
WIeEe Gerechtigkeıit und Friıeden sollte dıe Kırche VO  —; der chrıft als der
Rıchtschnur ıhres Zeugnisses ausgehen, WECNN S1C entfaltet, dem Men:-
schen erecht wiırd

Dıe Junge CANArıstlıche Gemeıinde verstand dıe Arbeıt a1s Verpflichtung
des Menschen, der ZU Arbeıten 1n der Lage ISt 1€e5 geht weıt, daß
der Missionar Paulus, der eın Recht auf Unterhalt ÜRC dıe Missionsgemein-
den hätte, ennoch vorzıeht, sıch urc se1in eigenes Handwerk C1-

nähren (1 Thess 4,11; Thess 840 Kor 4,12) Der Pflicht arbe1-
ten entspricht das Anrecht des einzelnen auf Arbeıt. Dıesen edanken
führt jedoch das Neue Testament selbst nıcht aus Eındeutige Schlußfolge-
LUNgCH 1n dıeser Hınsıcht zieht vielmehr die frühe Christenheit aus$s dem
bıblıschen Verständnıiıs VO  - Mensch und Arbeıit:

‚jyeder, der 1mM amen des Herrn kommt, soll aufgenommen werden
ISt der Ankömmlıng eın Wegfahrender, eitt ıhm, sovıel iıhr vermögtEinsatz für soziale Gerechtigkeit gehört zum Apostolat der Kirche, zu ihrem  Verkündigungsauftrag. Gegenstand kirchlicher Verkündigung sind die be-  freiende Gnade Gottes gegenüber dem Menschen sowie die Konsequenzen,  die sich aus dieser Botschaft für ein Zusammenleben der Menschen erge-  ben. Im Falle öffentlicher Stellungnahmen ist der usus politicus legis rich-  tungsweisend. Wenn sich die Kirche für ‚„„soziale Gerechtigkeit“ einsetzt,  so muß sie verdeutlichen, was sie unter Gerechtigkeit versteht. Dies ist vor  allem auch deshalb notwendig, weil sehr verschiedenartige und einander  zum Teil ausschließende Verständnisse von Gerechtigkeit im Schwange  sind. Angesichts einer babylonischen Sprachverwirrung über Grundbegriffe  wie Gerechtigkeit und Frieden sollte die Kirche von der Schrift als der  Richtschnur ihres Zeugnisses ausgehen, wenn sie entfaltet, was dem Men-  schen gerecht wird:  Die junge christliche Gemeinde verstand die Arbeit als Verpflichtung  des Menschen, der zum Arbeiten in der Lage ist. Dies geht so weit, daß  der Missionar Paulus, der ein Recht auf Unterhalt durch die Missionsgemein-  den hätte, es dennoch vorzieht, sich durch sein eigenes Handwerk zu er-  nähren (1. Thess. 4,11; 2. Thess. 3,10; 1. Kor. 4,12). Der Pflicht zu arbei-  ten entspricht das Anrecht des einzelnen auf Arbeit. Diesen Gedanken  führt jedoch das Neue Testament selbst nicht aus. Eindeutige Schlußfolge-  rungen in dieser Hinsicht zieht vielmehr die frühe Christenheit aus dem  biblischen Verständnis von Mensch und Arbeit:  „Jeder, der im Namen des Herrn kommt, soll aufgenommen werden  Ist der Ankömmling ein Wegfahrender, so helft ihm, soviel ihr vermögt ...  Wenn er sich aber dauernd niederlassen will, so soll er arbeiten und sich da-  durch ernähren. Wenn er sein Handwerk versteht, sollt ihr nach bestem  Wissen und Gewissen Vorsorge treffen, wie es gemacht werden kann, daß  unter euch kein Christ arbeitslos sein muß.‘‘17 Nach der ältesten erhaltenen  Gemeindeordnung der Christenheit besitzt der einzelne ein Anrecht, einen  Anspruch auf Zuteilung von Arbeit durch die Gemeinschaft! Wenn Martin  Luther die im mittelalterlichen Mönchtum weithin gültige Überordnung  der kontemplativen „Arbeit‘“ über die alltägliche Berufsarbeit ablehnt,  so reaktiviert er damit ein in der Urchristenheit gültiges Ethos.  Aus der Einheit des Leibes Christi, aus der Gemeinschaft im Herrenmahl  ergibt sich für Martin Luther die Forderung nach einer gerechten Vertei-  lung bezahlter Arbeit und beruflicher Bildung. Kein Glied des Leibes Christi  und der Kirche soll von der Entfaltung seiner geschöpflichen Gaben und von  der Chance, sich selbst zu ernähren, ausgeschlossen werden. Im Zusammen-  hang mit seinem theologischen Durchdenken der Eucharistie entwickelte  der Reformator Empfehlungen für die Einrichtung gemeinnütziger öffent-  licher Kassen, aus denen beispielsweise Arbeitslose eine Starthilfe zum Auf-  181Wenn sıch aber auernd nıederlassen wiıll, soll arbeıten un! sıch da-
Urc ernähren. Wenn se1ın Handwerk versteht, sSo ıhr nach bestem
Wıssen un Gewiıissen orsorge treffen, W1e CS emacht werden kann, daß

euch keın Chrıst arbeıtslos se1ın muß .“ 17 Nach der ältesten erhaltenen
Gemeindeordnung der Chrıistenheıit besitzt der einzelne eın Anrecht, einen
Nnspruc. auf Zuteilung VO  > Arbeıt 1rc dıe Gemeinschaft! Wenn Martın
Luther dıe 1mM mıiıttelalterliıchen Mönchtum weıthın gültıge Überordnung
der kontemplativen „Arbeıt" über dıe alltäglıche Berufsarbeit blehnt,

reaktıiviert damıt eın 1ın der Urchristenheıit ültıges Ethos
Aus der Eınheit des Leıbes Christı, aus$s der Gemeinschaft 1m Herrenmahl

ergıbt sıch für Martın Luther dıe Forderung nach einer gerechten Verte1-
lung bezahlter Arbeıt un beruflıcher Bıldung. eın 1e des Leıibes Chrısti
und der Kırche soll VO  - der Entfaltung seiner geschöpflichen Gaben un VO'  —_
der Chance, sıch selbst ernähren, ausgeschlossen werden. Im Zusammen-
hang mıiıt seiınem theologischen Durc  enken der Eucharıstıe entwiıickelte
der Reformator Empfehlungen für dıe Eınrıchtung gemeınnützıger öffent-
lıcher Kassen, aus$s denen beispielsweise Arbeitslose 1Nne Starthilfe ZU Auf-
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bau eines eigenen Handwerksbetriebes oder etwa dıe Kınder eute
Ausbildungsbeıihilfen erhalten ollten Als theologisc bedeutsam kann gel-
ten, daß Luther seiıne Empfehlungen nıcht VO einer ın dıe Zukunft PTLO-
Jızıerten Utopie her formulhiert. Er egründet s$1e vielmehr auf konsekutiıve
Weise: Christus gibt uns Anteıl seinem Auferstehungsleı teilgebende
Nächstenliebe IST dıe olge

Neben der Au{fgabe, vorhandene uter und Chancen erecht verte1-
len, betont Luther dıe Pfliıcht ZUT! Arbeıt als Dıenst Nächsten AQUS$S

an  arkeıt gegenüber Giottes vergebender Lıiebe also auch hıer: konseku:
tivisch) und ZU!: Mıiıtarbeit seiner Schöpfung:

‚‚Derhalben sollst du VO  - Herzen froh se1ın und ott danken, daß dıch
dazu erwählt und würdiıg emacht hat, ihm SOLIC köstlıche angenehme
Werke u  3 Und NUr für gro(ß undbau eines eigenen Handwerksbetriebes oder etwa die Kinder armer Leute  Ausbildungsbeihilfen erhalten sollten. Als theologisch bedeutsam kann gel-  ten, daß Luther seine Empfehlungen nicht von einer in die Zukunft pro-  jizierten Utopie her formuliert. Er begründet sie vielmehr auf konsekutive  Weise: Christus gibt uns Anteil an seinem Auferstehungsleib — teilgebende  Nächstenliebe ist die Folge.  Neben der Aufgabe, vorhandene Güter und Chancen gerecht zu vertei-  len, betont Luther die Pflicht zur Arbeit als Dienst am Nächsten — aus  Dankbarkeit gegenüber Gottes vergebender Liebe (also auch hier: konseku-  tivisch) — und zur Mitarbeit an seiner Schöpfung:  „Derhalben sollst du von Herzen froh sein und Gott danken, daß er dich  dazu erwählt und würdig gemacht hat, ihm solch köstliche angenehme  Werke zu tun. Und halte es nur für groß und teuer ... Sollte nun nicht ein  Herz springen und vor Freuden zerfließen, wenn es zur Arbeit ginge und  täte, was ihm befohlen wäre?“ 18  „Wenn ich auch Geld und Gulden habe, werde ich dennoch arbeiten,  weil es ein Gebot ist, daß ich arbeite und ihm (sc. Gott/Vf.) die Sorge über-  lasse. Wer ist es aber, der so arbeitet? Die Christen.‘“ 9  Wenn die Arbeit nun eine Pflicht für den Menschen ist, so darf die Ord-  nung der menschlichen Gemeinschaft dieser nicht im Wege stehen, d. h.  der einzelne hat einen Anspruch auf Arbeitsmöglichkeiten. Stärker als Lu-  ther betont der Jurist Johannes Calvin das Recht auf Arbeit:  ‚„ ,Die Arbeitslosigkeit ist — aus den gleichen. Gründen wie der Müßig-  gang — unzulässig. Dabei handelt es sich um eine Geißel der Gesellschaft,  die den Menschen daran hindert, seine göttliche Bestimmung zu erfüllen  und seinem wahren Wesen gemäß zu leben. Darum ist die Arbeitslosigkeit  ein Übel, das wir zu verwerfen haben, weil es einen Angriff auf die Würde  des Menschen und auf die Ehre Gottes darstellt, und das infolgedessen mit  der äußersten Kraft zu bekämpfen ist.‘  Im Blick auf die Arbeitslosigkeit hat sich Calvin um äußerst scharfe For-  mulierungen bemüht. Diese Schärfe wird von theologischen Wurzeln ge-  nährt. Darum ist er mit soviel Eifer dabei ..., den-politischen Autoritäten wie  den privaten Unternehmern die Einrichtung neuer Arbeitsplätze abzurin-  gen für jene, die durch die schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse seiner  Zeit einer Arbeitsmöglichkeit beraubt waren. Ihm galt es als ein wirkliches  Verbrechen, wenn man einem Menschen seine Arbeit wegnahm. Denn dies  lief in der Realität darauf hinaus, daß man ihm das Leben nahm. ‚Wenn wir  auch unsere Nahrung aus Gottes Hand empfangen,‘ schreibt Calvin, ‚so hat  er uns doch den Auftrag gegeben zu arbeiten. Denn sobald einem die Arbeit  genommen wird, ist sein Leben der Zerstörung ausgeliefert.‘ “20  182Sollte NUu nıcht ein
erz springen und VOoOr Freuden zerfließen, wenn ZU!T Arbeıt ginge und
tate, ihm eIionNlen wäre?“

„Wenn ich auch Geld und Gulden habe, werde iıch ennoch arbeıten,
weıl ein Gebot ISst, daß ich arbeıte und ıhm (sc ott dıe OT:  e über-
lasse. Wer ISt aber, der arbeıtet? Dıe Christen.“

Wenn dıe Arbeıt NUu eine Pfliıcht für den Menschen ist, darf dıe Ord-
Nnung der menschlichen Gemeinschaft dıeser nıcht 1m Wege stehen,
der einzelne hat einen nspruc auf Arbeitsmöglıchkeıten. tärker als Lu:
ther betont der Jurist Johannes Calvın das Recht auf Arbeıit:

‚Dıe Arbeıitslosigkeit 1ISt aus den gleichen Gründen WwI1e der üßı1g-
Sang unzulässıg, Dabe!1 handelt sıch ıne Ge1ißel der Gesellschafrt,
dıe den Menschen daran hındert, seine göttlıche Bestimmung erfüllen
und seinem wahren esen gemäl en Darum 1St dıe Arbeıtslosigkeıit
ein Übel, das WIr verwerfen aben, we1l ecs einen Angrıiff auf dıe Würde
des Menschen un: auf dıe hre (iottes darstellt, und das infolgedessen mıt
der außersten Kraft bekämpfen ISt

iIm 1C auf dıe Arbeıtslosigkeıit hat sıch Calvın außerst scharfe HFoOoTr:
mulıerungen bemüht Diese Schärfe wird VO:  - theologischen Wurzeln gC-
nährt arum 1St miıt sovıel Eıfer €1 den polıtıschen Autorıtäten W 1€
den prıvaten Unternehmern dıe Eiınrıchtung neuer Arbeıtsplätze abzurın-
CN für Jene, dıe UTCcC dıe schwierıigen wirtschaftlichen Verhältnisse seıner
eıt eiıner Arbeıtsmöglıchkeıit eraubt- Ihm galt CS als eın wırklıches
Verbrechen, WCNN INnan einem Menschen seıine Arbeıt wegnahm enn dıes
1ef In der Realıtät darauf hınaus, daß InNnan ıhm das Leben nahm. ‚Wenn WITr
auch NSCIC Nahrung aus ottes Hand mpfangen, schreıibt Calvın, hat

doch den Auftrag egeben arbeıten. enn sobald einem dıe Arbeıt
g  n wırd, 1St se1ın Leben der Zerstorung ausgeliefert,‘ 20
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Das Recht auf Arbeit
ıne konkrete vorJuristische orm hat das Recht auf Arbeıt in der All-

gemeınen Erklärung der Menschenrechte VO  — 1948 gefunden, ın Ar-
t1 TE heißt 99  ei  er Mensch hat das Recht auf Arbeıt, freıe Berufswahl,
auf aNngSCMCSSCHNC un befriedigende Arbeitsbedingungen SOW1e auf Schutz

Arbeıitslosigkeıit.
In der Europäischen Sozlalcharta Vo  - 1961 wırd das Recht auf Arbeıt ZUT:

Zielbestiımmung staatlıchen Handelns rklärt
‚„‚Das Recht auf Arbeıt:
Um dıe wırksame usübung des Rechtes auf Arbeıt gewährleisten,

verpflichten sıch dıe Vertragsparteıien,
zwecks erwirklichung der Vollbeschäftigung dıe Erreichung un:! Auf-

rechterhaltung eines möglıchst en un stabılen Beschäftigungsstandes
einer iıhrer wichtigsten Zielsetzungen un Aufgaben machen;

das Recht des Arbeıtnehmers wırksam schützen, seinen Lebens-
unterhalt urc eine freı übernommene Tätigkeıit verdienen;

unentgeltliıche Arbeıiıtsvermittlungsdienste für alle Arbeitnehmer e1n-
zurichten oder aufrecht erhalten;

1ne geeignete Berufsberatung, Berufsausbildung un berufliche Wıe-
dereinglıederung sıcherzustellen oder fördern.‘‘ rtL

anz hnlıch unterstreicht auch der Internationale Pakt über wirtschaft-
ıche, soz1ıale und kulturelle Rechte Vo 1966 das Recht auf Arbeıt:

H1 Diıe Vertragsstaaten erkennen das Recht auf. Arbeıt d. welches das
Recht jedes einzelnen auf die Möglıchkeıt, seinen Lebensunterhalt urc
freı gewählte oder AaNSCHOMMENEC Arbeıt verdıenen, umfaßt, un: er-
nehmen geeignete Schritte ZUuU Schutz dıeses Rechts.

Dıe VO  — einem Vertragsstaat ZuUur: vollen Verwirkliıchung dıeses Rechts
unternehmenden Schritte umfassen fachlıche un berufliche eratung

und Ausbı  ungsprogramme SOW 1e dıe Festlegung VO  — Grundsätzen un
erTahren ZUL Erzıelung einer stetigen wirtschaftlichen, sozıalen un ultu-
rellen Entwicklung und einer produktıven Vollbeschäftigung Bedıiın-
gungen, welche dıe polıtıschen und wiırtschaftlıchen Grundfreiheiten des
einzelnen schützen.‘‘ rtike. 6)

Es ISt IU  —_ höchst bemerkenswert, daß dıe verschıiıedenen Formulierungen
internationalen Rechts das Recht auf Arbeıt zusammensehen mıiıt dem Recht
auf freie ahl des Arbeıtsplatzes (Europäische Sozlalcharta bzw MmMit ABe
dingungen, welche dıe polıtiıschen und wirtschaftlıchen Grundfreiheiten
des einzelnen schützen‘‘ (Internationaler Pakt über wiırtschaftlıche, sozıale
und kulturelle Rechte, Art 6) Dıese Formulierungen bestimmen iıne Auf-
gabe Es geht darum, das Jeiıche Recht er auf iıne Arbeıt in Balance
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halten MIt dem Recht er auf freie ahl der Ausbildung, des Beruftfes und
des Arbeıtsplatzes Arbeıt IST dıes zeıgten dıe grundsätzlıchen Erwagungen
über die Bedeutung der Arbeıt der wesentliıchsten ollzüge mensch-
lıchen Lebens Dem muß E1 MeENSC  IC Rechtsordnung echnung Lra-

gCNH Aber gibt neben der Arbeıt eifere wesentlıche Formen denen
sıch menschlıches Leben vollzıeht iıne Gesellschaftsordnung, dıe dem Men-
schen SCIMNECNMN Bedürfnissen un Möglıchkeıten erecht werden 111 mufß
emnach ıhrer Rechtsordnung den verschiedenen Bedürfnissen des Men -
schen auf In tegrzerte Weıse erecht werden Füuür dıe Gestaltung Gesell-
schaft bedeutet dies daß verschiedene Rechtstypen un Grundwerte mıit
einander ınklang gebrac werden mMmussen

Maß®stab für dıe ensc  ıchkeıit Gesellschaftsordnung 1ST der Grad
des Schutzes und der Verwirklichung VO. Menschenrechten ure dıe Veer-
fassung und dıe Kegierung Eıne gerechte Verteilung bezahlter Arbeıt beın-

für dıe Kegierungen dıe Aufgabe das Recht auf Arbeıt Zusammen:-
hang und Abstimmung MItT anderen rund- und Menschenrechten VCI-

wiırklıchen
ıne Konsultatıion des Lutherischen Weltbundes a  re 1976 über das

Verständniıs der Menschenrechte gelangte der Erkenntnis daß dıe einzel-
nen Menschenrechtskataloge Grunde dreiı verschiedene € VOonNn

Rechten für den Menschen erfordern Freiheitsrechte Gleichheitsrechte und
Teilhaberechte

„ Dfeiı Gruppen VO  — Rechten en sıch den bısherigen Eınıgungen
über kodifizıerte Menschenrechte herauskristallısıert

Eınmal dıe Freiheits- und Schutzrechte S1e ordern daß unbeschadet
er Eınordnung des Menschen das emeınwesen dıe Unverfügbarkeıt
der Person respektiert und jeder wıllkürliıche ıngr1 persönlıche
Lebenssphäre unterlassen werde.

Zum anderen dıe Gleichheitsrechte. Sıe fordern, daß jede Dıskrıimiinıie-
Lung unterbleıbe, und wollen dıe Menschen als gleichberechtigte ersonen
einander gerechten Beziehungen zuordnen

rıttens, dıe Teilhaberechti S 1e wollen gewährleisten daß taat und
der Gesellschaft keine Entscheidungen efällt werden denen dıe Be-
troffenen nıcht uUurc CISCNC Wiıllensbi  ung teilnehmen können un: daß
dıe soz1ıalen un kulturellen Leıstungen des Staates und dıe Guter der e
sellschaft en Büurgern zugute kommen

Diıe dre1ı Gruppen VO  — Rechten konkurriıeren be1 ıhrer konkreten Ver-
wirklıchung miıteiınander Darum wırd den verschıedenen Gesellschaften
häufig 1NC Gruppe VO  —; Rechten dıe anderen ausgespielt un geradezu
verabsolutiert Das versto den Sınn der Menschenrechte S1€e nehmen
auf C1iMN unteılbar (Gjanzes Bezug, auf eLW allen Menschen als Men:-
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schen, unabhängıg VO  —_ allen empirischen Voraussetzungen, zukommt.
Wer sıch den Menschen SOT:  , muß dıe Verwirklıchung der Men-
schenrechte 1n al ıhren spekten kämpfen  6

Fur dıe Freıiheıits-, Gleic  eıts- und Teilhaberechte entdeckt dıe
LWB-Studıe besondere theologische Gründe:

‚„‚Der neuzeıtlıche Menschenrechtsgedanke damıt eimn: daß den
Menschen für -freı‘, dıe Person für unverfügbar rklärt Das Freiheıits-
recht soll dem Menschen nıcht e VO  > Gnaden des Staates oder der Gesell-
schaft zukommen, sondern unaufgebbar seiner speziıfıschen Menschlıc  eıt
zugehören. Das 1St CELWAS, alle Empirıe überschreıtet, also eın ans-
zendıerendes Moment, das fragıl 1St doch gerade dıe humane Ver-
heißung 1m Menschenrechtsgedanken ausmacht.

Fuür unNs hat der Respekt VOT der unverfügbaren Würde des Menschen,
dıe sıch 1n den Freiheitsrechten ausdrückt, ıne tiefere Bedeutung. Wır glau-
ben, daß Ott immer wıeder den Sünder ‚rechtfertigt‘, ıhm seine
Schuld vergibt und ıh aus Gnaden 1n dıe Gemeiinschaft mıiıt sıch aufnımmt.
Daher bekennen WITr, daß der Mensch ÜrC Ottes Handeln ıne tellung
und Würde Sr dıe 6r nıcht seiner eigenen Qualıität oder Leistung VeTI-
an und über dıe aa un Gesellschaft nıcht letztlıch verfügen können
un!| en Aus der Perspektive des aubDens begrüßen WITL, wenn äkulare
Menschenrechtsbewegungen dıe Würde des Menschen entdecken un s1e
ZU!T Geltung bringen, auch WeNnNn S1e dieses ratiıonal nıcht GEtZTUC egründen
können. Der Sınn ıhres uns ‚entschlüsselt‘ sıch uns theologısch, we1l WIr
sehen, daß ıne solche Würdigung des Menschen übereinstimmt mMI1t der
tellung, dıe C(OTE dem Menschen iın der Rechtfertigung zuerkennt.

Auch dıe für den Menschenrechtsgedanken grundlegende Gleichheit
er Menschen 1St ıne alle Empirıe überschreıitende Verheißung. Dem Chrı-
sSsten aber 1STt s1ie ure dıe christlıche Lehre VO  _ der Gotteseben-
bıldlıchkeit des Menschen. Aus der Gleichheıit der Menschen VOT Gott ergıbt
sıch, daß ıhnen en dıe leiche Würde zukommt, auch WECNNn s1e Urc den
Fall dıese Würde verwirkt en scheinen. ber indem esus als der wah-
M  , der Ott entsprechende Mensch erkannt wird, wırd eutlıc daß (GJOtt
den Menschen nıcht 1n der Gefangenschaft seiner un! läßt, sondern ıh
NECuU 1n seıne Bestimmung einweIılst. Dıe Gleichheitsrechte entsprechen also
der ellung, dıe in der Schöpfung und dann wıederum iın der Versöhnung
dem Menschen Vo  —; Gott zuerkannt werden. In der Kırche als dem Leibe
Christı heißen darum alle Menschen Brüder und chwestern. ber auch 1m
Bereich des weltliıchen Regıments ottes soll der Mensch uUurce se1in Leben
1m Recht zeıgen, daß dazu bestimmt ISt, en Ottes se1n.

Dıe Rechte der eılNDabe ıIn en Ööffentlichen Dıngen sınd das drıtte
Grundelement 1MmM Menschenrecht. So viele empirische Gründe auch immer
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dafür sprechen, Gruppen VO  —; Menschen VO  — diıeser el  aDe auszuschließen
der Tıtel ‚Mensch' äßt das nıcht &s denn spricht dıe Zugehörigkeıit

einem größeren Ganzen, ZUr Menschheıt a2us An ıhr en dıe vielen Indıvı-
duen und Gruppen unabhängiıg VO  — ıhrer Besonderheıt, ıhrer Qualıität und
iıhrem sozıalen Status teıl Sıe sollen dıe rec  A gesicherte Möglıchkeıit
erhalten, diese eılhabe auch 1n der Weise des tätıgen Lebens vollzıehen
und dıe Gestaltung des GemeLnwesens und des menschlıchen Lebensraumes
mMit verantworten

Dem Chrıiısten ISt dıe lebendige eı  aDe er der Gemeıinschaft eın
vertrauter Gedanke Er selbst gehö Ja urc dıe Taufe dem Ganzen des Le1-
bes Christı A also jener Gemeinschaft (Koinon1i1a), 1n der ure den Geist
dıe Vıielheit ZUu! Eınheıit verbunden wırd ‚Hıer ISTt nıcht Jude noch Grieche,
hıer 1St nıcht Knecht noch Freıer, hıer 1St nıcht Mann noch Weıb;: denn iıhr
se1d allzuma eINeY 1n eSsus Christus.‘ Gal 3,28)‘‘21

Dıe EKD-Studıe „Solıdargemeıinschaft VO  — Arbeıtenden und Arbeıtslo-
sen  06 SC fünf Grundwerte VOTL, dıe sıch qls ‚„‚Krıterıen für dıe Sıcherung
einer menschenwürdigen Beschäftigung‘ versteht. Neben Freıheıt, e1l-
habe, Gerechtigkeıt ordert sS1e auch Solıdarıtä und Lebensmöglichkeıt:

‚„Dıe Mıtmenschlıichkeit Vo  — Arbeıt findet ıhren Ausdruck 1M Kriterium
der Solıdarıtät Damıt 1St ıne Gestaltung der Arbeıitswirklichkeit gemeı1nt,
dıe nıcht NUuUr dıe partıkularen Interessen un Bedürfnisse VO  - einzelnen und
einzelnen Gruppen wahrt, sondern dıe Bereitschaft Z Teılen un den
Iienst für andere eINSC  1e Arbeıitslosigkeit ordert in em Ma(ße dıe-

Solıdarıtät heraus.“ e1m Grundwert der Lebensmöglıichkeıit geht
„Zzukünftige Generationen VO  — Menschen und das heißt dıe Schöpfung 1n ihrer
Gesamtheıt. 1e$s meınt einerseıts einen schonungsvollen Umgang mMıit den
natürlıchen Ressourcen und ZW sowohl mıit den Rohstoffen WI1IE mMıiıt der
gelebten Umwelt. Dıe längerfristigen Grundlagen VO  — Leben dürfen nıcht
ÜLC kurzsichtige Ausbeutung un Raubbau oder einfache Mißachtung
aufs pıe gESETZT werden. Sıcherung der Lebensfähigkeıit heißt auch, daß
das Lebensnotwendige für alle Menschen bereitgestellt werden mu In eıner
weltweıt verflochtenen Menschheıiıt 1St hıer nıcht UT dıe Burger des e1ige-
11C  - Landes denken, sondern alle Menschen.  622

Das hıer vorliegende Verständnıis des Grundwertes der Solıdarıtät - zeıgt
iıne gewiısse Übereinstimmung mıiıt dem Grundwert der el  abe, W1eE iıhn
dıe LWB-Konsultatıon über dıe Menschenrechte definıert hat Der Grund:
wWert der „Lebensmöglıichkeıt‘‘ entspricht weıtgehend dem Begriff der
„Sustamabıilıty““, einer Orientierungsnorm der Sozıale DZw polıtıschen
t dıe derzeit 1m Okumenischen Rat der Kırchen entwickelt wird.45
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Arbeıt als einklagbares Recht?

Dıie wachsende Massenarbeıitslosigkeit ordert dıe schöpferıische Vernunft
verantwortliıch enkender Menschen heraus, nach Möglıchkeiten einer SC
rechteren Verteilung bezahlter Arbeıt suchen. SO wäre beispielsweise
der Weg denkbar, über dıe europäische Sozjalcharta und die Mınım  orde-
rungcn internationaler Menschenrechtstexte das Recht auf Arbeıt einem
einklagbaren Recht rheben

Dıe adurch erzielten Vorteıle für dıe Arbeıtslosen WI1IE für dıe esamt-
gesellschaft würden durch dıe nachteılıgen Implıkationen un: Oonsequen-
ZCN dıieses Schrittes wıeder

‚„„Dıe Verwirkliıchung eınes einklagbaren Rechts auf Arbeıt würde ıne
weitgehende Veränderung des wırtschaftlıchen Systems nach sıch zıehen.
Der Staat müßte entweder selbst Arbeıtsplätze sSschaiien oder der Wırtschaft
auferlegen, solche un Umständen auch ohne Rentabiılität schaffen;
adurch ergäbe sıch dıe Notwendigkeıit, dıe entstehenden en soz1ıalen
Lasten verteılen. Eın Recht auf Arbeıt würde aber insbesondere ohne
Berufslenkung un ohne Verpflichtung ZU!r Annahme VoO  — Arbeıt 1Ur schwer-
ıch verwirklichen se1n. Dıe Eınführung soz1ıaler Örundrechte, dıe über
die Proklamation einer objektiven Pflicht des Staates bDzw Gesetzgebers
hinausgehen un echte Rechte gewähren, WUr:  de eine durchgängıge Leitung
der Wırtschaft urc den aat edingen, uch die Formulierung eines sub-
jektiven Rechts auf dıe el  aDe allgemeınen andar: der vorhan-
denen Arbeıitsplätze würde dıe Flexibilität der Wırtschaft gefährden, we1l
sıch daraus unausweiıichlıich auch eın Recht auf enalten des Arbeıtsplatzes
ergäbe und weıl auch dıeses Recht nıcht ohne das Korrelat der Pflicht ZU[T:
Arbeit auskäme ‘‘24

Diejenigen Gesellschaften, be1 denen diese Pflicht ZU[r Arbeıt gesetzlıch
gilt, sınd dıe des real existierenden Soz1i1alısmus®‘. Be1 iıhnen äßt sıch aber
feststellen, daß S1e chronıscher Produktionsschwäche leiıden ‚‚Das aupt-
roblem, dem sıch dıe Länder mıiıt zentraler Planwirtschaft gegenübersehen,
scheint das anhaltend nıedrige Produktiviıtätsniveau se1n. Offensichtlich
hat keines dieser Länder in den vVErgansCNCNH Jahren seiıne 1m Plan VOTSC-
sehenen Produktionsziele erreicht. Dıe Produktionsdefizıte varııeren inner-
halb einer Bandbreıiıte VO NUur % der geplanten Produkti:on Polen) ıs

89 % UdSSR  6 Arbeıtsdiszıplın, kreatıve Einstellung ZU! Arbeıt,
angeMESSENeE und intelligente Organısatıon menschlıcher Arbeıt SOWI1eE dıe
Identifikation der Arbeıtenden mit der Arbeıt sınd Produktivıtätsfaktoren,
dıe in einer zentral geplanten Wiırtschaftsordnung miıt allgemeıner Arbeıts-
pflicht offensichtlich noch schwerer stiımulıeren DZW verwirklıchen
sınd als 1n einer marktwirtschaftlichen Ordnung
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Wenn man den Voraussetzungen eines längerfristig geringen Wırt-
schaftswachstums dıe vorhandene ezga Arbeıt gerechter verteıilen und
zugleich dıe Vorzüge der marktwirtschaftlich-staatsınterventionistischen
Ordnung in wirtschaftlicher (Produktivıtät) WI1Ie rec  ıcher (Freıiheıten)
Hınsıcht rhalten möchte, bıeten sıch eine Reıihe VO  - systemimmanenten
Möglichkeıiten rwähnung verdıenen el insbesondere dıe Arbeıts-
zeitverkürzung (wobeı dıe rage des Lohnausgleichs besonders heikel 1st),
dıe Vermehrung VO  — Teilzeitarbeitsplätzen, dıe Eiındiämmung der ıllegalen
Beschäftigung, dıe Schaffung eines ‚„‚zweıten Arbeitsmarktes‘‘2©, dıe Herab
SETZUNg des Rentenalters SOW1e möglıcherweıse ein rotierendes System der
Arbeıitslosigkeıt. Grundprinzıip olcher LÖösungsvorschläge sınd solıdarısche
Verzichtleistungen des voll arbeitenden Teıls der Gesellschaft, dıe iıne Teıl:
habe der nıcht oder unzureichend Beschäftigten ermöglıchen. In vielen Ge:
sellschaften hat dıe Kırche besondere Möglıchkeıten, dıe Verzichtsbereıit-
schaft der abDenden sSoOwl1e dıe kreatıve Phantasıe der Verantwortlichen

stımulıeren, sıch andelnden soz1ıalen un wirtschaftlıchen
Bedingungen einer gerechteren Verteilung bezahlter Arbeıt beizutragen,
ine der V oraussetzungen aiur ISt, daß dıe Kırche dem bıblıschen Men
schenbild un! dem reformatorischen Verständnıs der Arbeıt Lreu bleibt
Wenn dıe Kırche dıe Arbeıt VOT em VoO  j ıhrer Bedeutung für den als Per-
SO  . verstandenen Menschen her sıeht, verme1ıdet s1e sowohl eın ökonomisch-
funktional verflachtes Arbeitsverständnıs weilches das Entstehen soz1laler
Ungerechtigkeıit order als auch eın quası-sakramentales Verständnıis
menschlicher Arbeıt, aus$s dem sıch zwangsläufıg eiıne schematısche allge
meıine Arbeıitspflicht auf osten VO  - Freiheıit un Produktivıtät) ergıbt.

Arbeitslosigkeit un Kırche Methodenfragen
Wenn siıch dıe Kırche aus Verantwortung gegenüber den betroffenen

Menschen für dıe Schaffung un für iıne gerechtere Verteijulung
vorhandener Arbeıitsplätze einsetzt, dann MU| sS1e sıch un anderem
auch dıe folgenden Fragen tellen

Welche Faktoren führen ZU Verlust VO  — Arbeıtsplätzen?
Was sınd dıe ökonomiıischen, sozlalen, kulturellen und polıtischen

Voraussetzungen für dıe Schaffung un: für dıe Umverteilung vorhan-
dener Arbeıtsplätze?

Was werden dıe wahrscheinlichen Folgen dıeser Maßnahmen seın”?
Antworten auf dıese Fragen er dıe Kırche nıcht aus der Theologie.

1e1Imenr 1st S1e hiıerfür auf dıe der Wırtschafts- und Sozialwissenschaf-
ten angewlesen,

Dıe Diszıplınen der Wırtschafts- und Sozialgeschichte sınd besonders
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eeignet, Ursachen 4an1s Licht bringen, dıe bereıts einer eıt wırksam
al  X; als noch keine Anzeıchen der Kriıse un rohender Arbeıtsplatzver-
luste gemeın wahrgenommen wurden. Hıstorische Dımensionen, kultu-
reil vermiıttelte Eınstellungen DZzZw Verhaltensweisen un gesellschaftliıche
Strukturen sınd anzuvisıeren, wenn dıe tieferliegenden Ursachen der Massen-
arbeitslosiıgkeıt 1n den 1C kommen sollen Dıese mMussen erkannt werden,
damıt dıe Kırche nıcht dem Fehler erfällt, NUur ymptomen kurileren.

Im Rahmen der Fallstudıe über Massenarbeıitslosigkeit In der Lothringi-
schen Stahlındustrie wurde ıne ausführliıche Untersuchung über dıe Grund-
ursachen der Krise durchgeführt. Sıe förderte iıne iıhrer atur nach
höchst unterschiedlicher Faktoren Zutage: Die hıstorıisch gewachsene
monoıL1ndustrielle Struktur der Regıon, unternehmerische Fehlentscheidun-
SCHh auf natıonaler Ebene, mangelnde Konsistenz staatlıcher Interventions-
polıtık, Uneinigkeıit der Arbeıtnehmerschaft aufgrun kultureller un ıdeo-
logiıscher Dıfferenzen, demographische Verschiıiebungen, technologischer
Wandel z Mikrochips) und dıe Entwicklung der internationalen Arbeıits-
teilung, NUTr einıge Faktoren CNNCH Im internationalen Vergleich
zeigt sıch, daß manche Grundursachen VOoO Massenarbeıitslosigkeit ın
Lothringen regionalspezifischen Charakter tragen, andere jedoch eher der
weltweıten Entwicklung zuzuordnen sınd, wI1ıe eIWwW dıe Einführung
Produktionstechniken SOWI1e dıe internatıonale Umverteilung der tahlpro-
uktion Besondere Beachtung verdient dıe Tatsache, daß dıe Fallstudıe
über Massenarbeıitslosigkeit in Lothringen keıne ‚‚Grundursache‘‘ der Krise
zutage gefördert hat 1in dem Sınne, daß sıch all dıe vielfältigen Faktoren,
dıe ZUTr gegenwärtıigen Massenarbeıitslosigkeıt geführt aben, auf eine letzte
und einzige Hauptursache ZuruckIunren lıießen Dıe Ergebnisse dıeser Studıe
lhefern keine Anhaltspunkte für eıne pyramıdenartige DZW hierarchische
Anordnung der Faktoren: dıe Kardınalursache der Spitze, aus der sıch
alle anderen Faktoren der Krise quası als -,,nachgeordnete Ursachen‘‘ bzw
Folgen ableiten heßen. Wenn bıldhafte orstellungen nehmen
möchte, äßt sıch das Zusammenspiel der Faktoren VOoO  } Massenarbeıts-
losıgkeit 1n Lothringen, W1e dıe Studıe erkennen läßt, ehesten als
netzartıges Geflecht etw 1m Sınne eines Myzels, nıcht jedoch als Pfahlwur-
zel, beschreiben

Damıt hat dıe interdiszıplinäre Fallstudıie über dıe Lothringische tahl-
krise einen eigenständigen Beıitrag ZUuU LWB-Studienprogramm über Grund-
ursachen wirtschaftlicher un sozlaler Ungerechtigkeıit erbracht. Wenn INan
AUuUS ihrer methodischen Anlage un Aaus ıhren Ergebnissen eiıne verallge-
meınernde Schlußfolgerung ziıehen darf, 1st 6S dıese: Eın Anprangerndes oder der Hauptverantwortlichen scheint außerst selten gerechtfertigt.
Eindeutige Schuldzuweisungen würden den Reichtum der zutage geförder-
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ten unterschiedlichen Faktoren und ihrer Wechselwirkungen ausblenden
Mono- bzw olıgokausale £rklärungen für sozilalgeschichtliche Ereignisse
Vo usmal® der Lothringischen Stahlkrıise würden eın erkenntnistheore-
tisches Unrecht gegenüber der vielschichtigen Gestalt sozlilalpolıtıscher
Wirklichkeit darstellen Als solche würden S1e w ar nıcht ZUL Grundursache
schlechthın (wenn es dıese denn überhaupt 1m ingular g1 aber Miıtver-
ursachern Ungerechtigkeıit 1mM gesellschaftlichen Leben

ıne Kırche, dıe neben direkten diakonıschen Hılfen auch einen Be1-
trag längerfristigen Osungen des rTroxbDlems Massenarbeıitslosigkeıit CT1-

bringen möchte, geräat Urec ein Studienergebnis W1e das oben skizzıerte 1n
iıne gew1sse Verlegenheıt: Wo soll der längerfristig wirksame Beıtrag der
Kırche Z  9 wenn CS nıcht dıe eine Grund- oder Hauptursache VO  - Mas-
senarbeıtslosigkeıt g1 Theoretisch esehen mußfßte sıch dıe Kırche für dıe
Überwindung er Faktoren VO  —; Massenarbeitslosigkeıit einsetzen. nter
praktischen Gesichtspunkten 1St dıes jedoch gar nıcht möglıch, da eın großer
Teıl der Ursachen dem Eıinfluß bzw der Macht auc. der mittelbaren)
der Kırche ISt

Dıe protestantischen Kırchen ın Elsaß-Lothringen en auf der rund-
lage iıhrer Fallstudıe ıne Aktionsrichtung gewählt, dıe sıch sowohl S1tua-
tiıonsbezogenen WI1e auch theologischen Überlegungen verdankt:

Als einen der vielen Krisenfaktoren hatte dıe Grundursachenanalyse
dıe mangelnde eiılhabe der Betroffenen 1im Lothringischen Sta)  ecken

den S1C betreffenden Entscheidungen identifiziert: 1C  ıge Informa-
tiıonen wurden spät bekannt, Parteien un erDande aulserten sıch 66  LÜr
die Betroffenen, diesen selbst gelang 6S nıcht, sıch artıkuliıeren und dıe
Entscheidungsprozesse wırksam beeinflussen.

Angesichts ıhrer begrenzten Kräfte en sıch dıe protestantischen Kırchen
Elsaß-Lothringens entschlossen, der Bevormundung der Betroffenen den
amp ANZUSaSCH. Neben dırekter diıakonıscher (psychologische Betreu-
ung SOWl1e Rechts- und Sozlialberatung) möchten s1e den Arbeıtslosen eın
Kommuniıkationsforum ZUuUr erfügung tellen 1er sollen relevante Informa-
tiıonen ausgetauscht, Lösungsvorschläge erorter und somıt dıe Grundlage für
iıne Selbstartikulation ohne Bevormundung geschaffen werden.

Be1i der Entscheidung darüber, welche Aktiıonen dıe Kırchen 1ın Angriff
nehmen würden, spielten jedoch nıcht NUTr der pragmatıische Gesichtspunkt
begrenzter Kräfte SOWI1e dıe sozialwissenschaftlichen Fragestellungen der
Studıe iıne olle, theologische Überlegungen vielmehr gaben den Aus-
schlag:

DE Kırche wırd weniıger ihren Auftrag verfehlen, das Leben,
dıe elt und dıe Geschichte ‚bewässern‘, Je entschlossener S1C sıch ın de:
IchHh Innerstem ansıedelt und sıch weıt WI1e möglıch allen spekten des
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täglıchen Lebens öffnet Deshalb soll S1Ce nıcht sehr Heilıgtum als viel-
mehr Oorum se1n. SO wırd S1e den eigentlichen Sınn ıhrer ursprünglıchen
Berufung wiederfinden, dıe darın besteht, es14a se1in, das er e1n-
aCcC demokratische Versammlung, dıe nlıegen VO en ZUr Ver-
andlung kommen Dıe Brüderlichkeit der Urgemeıinde) erstreckte sıch
sehr ohl auf das gesamte Leben in all seinen spekten un! 88 jedem Au-
genblick. Sıe waren Brüder ın der €es1ia nıcht NUuLr Sonntag, sondern
während der aNZCN Woche, in der s1e sıch trafen und sıch untereinander
halfen, sıch gegenseıt1ıg dienstbar a Was ergıbt sıch daraus für dıe
es1a VO  —; heute”? Mufß S1e nıcht beständıg dıe Kraft der Brüderlichkeit
und des Dienstes, die Kraft der vollen e1  abe der Alltagswirklıchkeit,
auch dıe Kraft des Teılens, besser entdecken? Um diesen Preıs wırd S1e WI1e-
der ganz und gar menschHlıchDe un lebendige Gemeinschaft werden. bSo gıbt
6S keın Leben, CS se1 denn 1n der Öffnung, un! keinen wahrhafit mensch-
lıchen Menschen, CS se1 denn 1n der Beziehung.‘‘?7

Diese Schlußfolgerung zıieht der Straßburger eologe Jean-Francoıis
ollange in seinen pastoraltheologischen Überlegungen 1mM nNnschiu
Gespräche mıiıt Opfern der Stahlkrise

Nun könnte 1112a dıe Fallstudıie über Massenarbeıtslosigkeit in
Lothringen kritisch einwenden, S1Ce sE1 ‚W ar interdiszıplınär (unter Eiınschluß
VoO  — Wırtschafts- und Sozlialgeschichte) durchgeführt worden, methodolo-
gische Vorentscheidungen 1im Bereich der Sczialwissenschaften selbst selen
jedoch verantwortlich dafür, daß 1114}  - nıcht der einen un:! etzten Grund-
ursache der Massenarbeıtslosigkeıit ansıchtig geworden sel.

Welchen Forschungsmethoden soll sıch dıe Kırche verpflichten, WenNnn S1E
interdisziplinär vorgehen möchte, dıe Soz1i1alwıssenschaften 1n sıch aber ein
heterogenes Bıld ergeben ıne Reihe VO  - mıteinander konkurrierenden
chulen un Forschungsrichtungen: Funktionalıstische, systemtheoretische,
konfliıktorientierte Ansätze (wobeı dıe marxiıstische Sozialwissenschaft
iıne Spielart der letzteren darstellt Gıibt CS theologıische Gründe, dıe HOor-
schungsansätze und Arbeıtsmethoden der einen sozlalwıssenschaftlichen
Orientierung auf Osten der anderen vorzuzıehen? Im e auf interdiszi-
plınäre tudıen 1n kiırchlicher Verantwortung könnte Ian beispielsweise
dıe Grundsatzentscheidungen treffen, vorzugsweıse ethoden un rage-
stellungen der konfliktorientierten sozıalwıssenschaftlichen Rıchtungen
verwenden aus$s dem Grunde, weıl Chrıisten un Kırche ın einem Heılıgungs-
amp stehen, miıtten 1ın der eschatologischen Auseinandersetzung ZW1-
schen dem Reıich Oottes un: dem des Teufels.28

egen iıne derartıge methodologische Vorentscheidung heße sıch der
Eınwand erheben, daß auf diese Weise iımplizıt sozlopolitische Konflikte
miıt eschatologischen ıdentifiziert, zumindest aber parallelısıert würden.
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iıne solche methodologische Vorentscheidung EerteTt, dıe Theologie
mıit dem Begriff des „eschatologischen Vorbehalts“ bezeichnet: Gott alleın,
nıcht aber der Mensch und seine Wissenschaft, vermag in einem ndgültı-
gcCn Richterspruch das Urteıil darüber ällen; „Spreu“ und ‚„„Weı
zen  6 sınd. Der eschatologische Vorbehalt wiırkt einer gegenseıtigen Ver-

teufelung der Konfliktpartner und rag damıt ZUE Ermöglichung
VO  —; Kommunikatıon be1ı Dıe Identifikation DZW Analogisıierung SOZ10-
polıtıscher mıit eschatologischen Konfliıkten ingegen ädt dıe
emotional auf und Öördert un anderem dıe atente mMmensSC  ıche Bereıit-
schaft ZUr: Gewaltanwendung.

ine iıhrer atur nach ganz andere methodologische Vorentscheidung
könnte ebenfalls aus theologischen Gründen einen ınklusıven Ge-
brauch der dıversen sozialwissenschaftlıchen Oriıentierungen be1 inter-
diszıplınären tudıen 1n kırchliıcher Verantwortung vorsehen: Dıe verschie-
denen sozialwissenschaftlıchen Orientierungen fußen alle auf phılosophıi-
schen, werthaften Voraussetzungen. Dıese Voraussetzungen wıederum gC
hen mıiıt einem sehr en nıcht absoluten Wahrheitsan-
spruch einher. 1es gılt auch iın einem gewıssen Maße für dıe posıtivistischen
Orıentierungen in den Sozialwissenschaften. Im Lichte der etzten ahrnhneı
der Offenbarung 1n Christus wırd dıe Relatıvıtät und Ergänzungsbedürftig-
eıt menschlıcher, auch wissenschaftlıcher, Erkenntnis OIfenDar in der
Perspektive der Offenbarung wırd ıne komplementäre Berücksichtigung
der Wahrheitsmomente einander ausschlıeßender wıssenschaftlıcher Orıen-
tıerungen möglıch Dieser Nsatz macht TINs damıt, daß dıe un nıcht
NUur im er  ten einzelner Personen, nıcht ULr 1m Gestalten gesellschaftlı-
cher Strukturen, sondern auch 1mM Prozeß menschliıchen Erkennens auf
ubtiıle Weıse wırksam se1iın kann. Dıe Bedeutung Vo  — Herrschaft un Macht
wırd für das Erkennen einschließlıc des wissenschaftlıchen auch 1NSO-
fern relevant, als ine Verabsolutierung unserer menschlıchen Erkenntnis
1n Wıderspruch gerät die Autorität und letzte Gültigkeıt der Wahrheıt,
Ww1e S1e 1n Ottes Offenbarung enthalten ISt

In dıe Rıchtung einer inklusıven Berücksichtigung verschıiedener W1ssen-
schaftlıcher Erkenntnismodelle be1 der Vorbereitung VO  - 1im chrıistlıchen
Glauben begründeten Entscheidungen weıist auch ıne Arbeıt, dıe 1m Rah-
imMnen der Studıe des LW  > über das Konzept des ‚„„Status / asus Confessionis“
entstanden ISt

9  e einliniger methodisch €1 vorgeht, desto größer 1St dıe Gefahr,
daß sıch 1mM besonderen Bekenntnisfall auch gesetzlıcher, unfreıer,
fremdbestimmter un: also glaubensschwächer erhält Freılich nıcht
wenı1g Wıssen spricht für viel Glauben, sondern: starker Glaube entfaltet
sıch be1 offengehaltenem 16 Dıe blınde Angewilesenheıt auf NUur ıne
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Methode etwa auf dem Gebiet der Phiılosophıie, Soziologıe, Ökonomie,
olıtık oder Anthropologie kann den Bekennenden stark dıe nter-

eines Freundes oder auch Gegners bınden, daß möglıcherweise die
beabsıchtigte Wiederherstellung der Glaubwürdigkeıt des Zeugnisses miıßlın-
gcCn muß Leitender Gesichtspunkt muß auch hıer dıe Eındeutigkeit des
Evangelıums INn der seiner Gestaltwerdung sein.‘‘2?

Hur ıne theologisch-ethisch egründete ntwort der Kırchen auf Massen-
arbeitslosigkeit nthält dies dıe Forderung nach Offenheit un Inklusıvı-
tat gegenüber unterschiedlichen sozialwıssenschaftlichen chulen, HKOT-
schungsmethoden un Handlungsansätzen, ıll dıe Kırche iıhrem Auftrag
erecht werden SOWI1eEe den unterschıiedlichsten Gestalten VO Arbeıtslosıg-
keit und der 1e. iıhrer Ursachen.
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